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L. J. Ueber Veränderung der Cnltnrarten in Bezug ans
deren Besteuerung.

(Nachdrnck verboten.)

Es ist schon mehrfach und namentlich auch im »Landwirth« (ng.
Nr. 2 d. Jahrg-) die Frage aufgeworfen worden: ob Veränderungen
der Culturarten auch eine Aenderung ihrer Besteuerung zur- Folge
haben müssen? eine Frage, die an sich zwar nicht ganz un-
berechtigt erscheint, nach Lage der Gesetzgebung jedoch unbedenklich
verneint werden muß. Die letzte Grundsteuer-Regulirung war frei-
lich in mehrfacher Hinsicht mangelhaft nnd hat Uebelstände zur Folge
gehabt, die auf die Dauer so nachtheilig auf die steuerpflichtigen Grund-
besitzer einwirken müssen, daß der Wunsch nach Abhülfe sehr erklärlich
und gewissermaßen auch berechtigt ist. Aber eine solche Abhülfe kann
überhaupt nur im Wege der Gesetzgebung erzielt werden und selbst
dann würde sie mit so unverhältnißmäßigen Schwierigkeiten und Opfern
verbunden sein, daß der dadurch erzielte Vortheil sehr theuer erkanst
werden müßte.

Das Gesetz über die anderweite Regelung der Grundsteuer vom
21. Mai 1861 ist bekanntlich unter fo widerstrebeuden politischen
Strömungen zu Stande gebracht worden, daß eine gewisse Unfertigkeit
kaum zu vermeiden war. Die zur Ausführung desselben vom Mini-
sterium erlassenen Anweisungen und Jnstruetionen waren jedoch im
Allgemeinen so sachgemäß und vollständig, daß die meisten Uebelstände,
welche aus der Mangelhaftigkeit des Gesetzes entspringen mußten, leicht
vermieden oder beseitigt werden konnten, wenn die Regierung bei der
Ausführung des Gesetzes nicht einen ausschließlich sisealischen Stand-
punkt eingenommen und festgehalten hätte. Alle anderen Zwecke, die
mit einer so großartigen, umfassenden Maßregel im volks- und land-
wirthschaftlichen Interesse erreicht werden konnten, blieben unberücksich-
tigt, denn der Regierung war lediglich nur darum zu thun, in mög-
lichst kurzer Zeit und ohne weitere Opposition eine Schablone für die
gleichmäßige Veranlagung und Vertheilung der Grundsteuer zu be-
kommen. Die Parole war: in drei Jahren muß Alles fix und fertig
sein. Wie es gemacht wurde, —- das war Nebensache. Das ganze
Veranlagungsversahren mußte daher förmlich überstürzt werden, weil
bei dem offenkundigen Mangel an Zeit und Arbeitskräften kaum die
nothdürftigsten Vorarbeiten für die Einschätzung beschafft werden konn-
ten. Die meisten Gemarkungen mußten neu vermessen, und diese Ver-
messnngsarbeiten, die unentbehrlichste Grundlage der ganzen Veranla-
gung, zum großen Theile Leuten übertragen werden, denen die gesetz-
liche Qualistcation mangelte und die zum Theil sogar nicht zuverlässig
waren; denn es war eben unmöglich, mit den vorhandenen geprüften
unb vereideten Feldmessern diese Arbeiten in fo kurzer Frist zu liefern.
Die unausbleibliche Folge davon war, daß die Grundsteuerkarten von
vielen Gemarkungen mehr oder weniger unrichtig wurden und jetzt
schon in vielen Fällen einer durchgreifenden Berichtigung unterzogen
werden müssen.

SH ähnlicher Weise wurde auch das Einschätzungsverfahren be-
trieben. Schon bei Aufstellung der Classieationstarise ließ man sich
von der unglückseligen Jdee leiten, daß im Interesse der Grundbesitzer
die Tarifsätze so niedrig als irgend möglich gestellt werden müßten,
auch wenn sie außer allem Verhältniß zum Durchschnittsertrage einer
gemeingewöhnlichen Bewirthfchaftung zu stehen kämen, der doch nach
dem Wortlaute des Gesetzes (cfr. § 3 der Anweisung vom 21. Mai
1861) maßgebend sein sollte. Daß eine sachgemäße Tarifirung und
Einschätzung zur Grundsteuer gleichzeitig für den Realtredit der Grund-
besitzer von höchstem Werthe bleiben müßte, daß die Tarifsätze auf die
Höhe der Grundsteuer einflußlos bleiben mußten, weil dieselbe gesetz-
lich auf ein festes Contingent beschränkt ward, das wieder nur durch
Gesetz verändert werden konnte: davon schien man gar keine Vorstel-
lung zu haben, denn jeder Versuch, diese Ansichten und gesetzlichen Be-

stimmungen zur Geltung zu bringen, fand überall den hartnäckigsten
Widerstand und war daher erfolglos.

Die Regierung verhielt sich dabei völlig indifferent, trotzdem auf
diese Weise ihre eigenen Anweisungen und Jnstructionen in wesentlichen
Punkten umgangen und unbeachtet gelassen wurden ; sie richtete haupt-
sächlich ihr Augenmerk darauf, daß die Tarifsätze unter sich, sowohl in
den Kreisen als auch in den Provinzen, und schließlich im ganzen
Staate, mit Berücksichtigung der örtlichen klimatischen und Bodenver-
hältnisse möglichst gleichmäßig abgestuft wurden. Man muß anerken-
nen, daß dieser Zweck im Allgemeinen so ziemlich erreicht worden ist,
und daß daher die Tarisirung für eine annähernd gleichmäßige Veran-
lagung der Grundsteuer genügte. Aber das ganze Veranlaguugsver-
fahren und insbesondere die specielle Anwendung der Tarifsätze bei der-
Einschätzung ließ nur zu oft recht viel zu wünschen übrig; dabei sind
eben zahlreiche direete und indirecte Verletzungen vorgekommen, die im
Wege des Reelamationsverfahrens nur zum kleinsten Theile ausgeglichen
werden konnten. Dies gilt vorzugsweise von den übermäßig hohen
Einschätzungen, die zu Beschwerden wegen Ueberbürdung Veranlassung
gaben und die erst nach dem Erscheinen des Gesetzes vom 8. Februar
1867 angebracht werden konnten, aber großentheils unerledigt bleiben
mußten, weil dieses Gesetz bestimmt, daß nur dann eine Ueberbürdung
anzunehmen sei, wenn der in der Mutterrolle verzeichnete Reinertrag
25 Procent höher ist als der durch eine neue Einschätzung festgestellte
Jst jener also nur um 20—24 Procent höher als dieser, so galt keine
Ueberbürdung; gleichwohl ist sie thatsächlich vorhanden und bleibt fort-
bestehen. «-. .

Auch diese Uebelstände wurzeln hauptsächlich theils in der Orga-
nisation, theils in dem Personale der Veranlagungs-Commissionen. Die
.meifien Veranlagungs-Commissarien waren active Staatsbeamte und
konnten daher das Veranlagungsgeschäst nur als Nebensache betreiben;
dennoch wurden einzelnen zwei, sogar drei Kreise überwiesen, so daß
sie nicht einmal die zu einer gründlichen und wirksamen Controle der
Einschätzungen erforderliche Zeit hatten und sich auf eine oberflächliche
Kenntniß und Beurtheilung derselben beschränken mußten. Und mit
der selbständigen Beurtheilung der Einschätznngen hatte es bei Manchem
auch noch seine Schwierigkeiten. Die Commissionen vermochten nur in
einzelnen Fällen diese Mängel auszugleichen. Bei der Zusammensetzung
derselben und bei dem Drängen der Arbeiten war es unvermeidlich,
daß eine große Zahl von Leuten in dieselben kam, die bei aller sonsti-
gen Ehrenhaftigkeit keine genügende Befähigung zu einer sachgemäßen
Bonitirung hatten und daher einer steten Controle bedurften. Sogar
an solchen hat es in manchen Kreisen nicht gefehlt, die es sich bequem
machten und die Einschätzungen par distance betrieben, weil sie keine
Revision zu gewärtigen hatten. Von absolut richtigen Einschätzungen
konnte bei den Grundsätzen, nach denen die Klassentarife festgestellt
wurden, überhaupt nicht bie Rede sein; relativ richtige Einschätzungen
waren aber nur da zu erwarten, wo die Commissionen aus zuverlässi-
gen Sachverständigen zusammengesetzt oder die Veranlagungs-Commis-
sarien selbst sachverständig waren und genügende Zeit zur Leitung und
Controle der Einschätzungsarbeiten hatten. -

Ein solcher Rückblick auf jene Periode der GrundsteuersVeranla-
gung ist aber nicht blos für den vorliegenden Zweck erforderlich, son-
dern auch von allgemeinerem Interesse, um immer wieder daran zu er-
innern, daß gerade jene unbegreifliche Opposition gegen ein an sich
höchst zweckmäßiges und politisch wie volkswirthschaftlich nothwendiges
Gesetz indirekt dazu beitrug, die Ausführung desselben in so beispiel-
loser Weise zu überstürzen und zu beschleunigen, daß zahllose Verletzun-
gen und Uebelstände daraus hervorgehen mußten, die ohne legislative
Mitwirkung jetzt nicht mehr beseitigt werden können.

Betrachten wir nun die gesetzliche Lage der Sache, so werden wir
bald finden, daß die gegenwärtig bestehende Veranlagung zur Grund-
steuer, sowohl im Einzelnen, als auch im Allgemeinen, nicht ohne
Weiteres geändert werden kann, dies vielmehr nur im Wege der Ge-
setzgebung, und auch dann nur mit sehr bedeutenden Kosten möglich
sein würde.

Das Gesetz vom 21. Mai 1861 bestimmt im § 3, daß die
Grundsteuer von den Liegenschaften für die ganze Monarchie vom
1. Januar 1865 ab auf einen Jahresbetrag von 10 Millionen Thaler
festzusetzen und nach Verhältniß des Reinertrages auf die einzelnen
Provinzen und ständischen Verbände gleichmäßig zu vertheilen sei. Jn-
nerhalb der Provinzen und ständischen Verbände sind die Grundsteuer-
Hauptsummen auf bie einzelnen Kreise, innerhalb der Kreise auf die

Gemeinden und Gutsbezirke, innerhalb der Gemeinden auf die steuer-
pflichtigen Liegenschaften nach Verhältuiß des Reinertrages derselben
gleichmäßig zu vertheilen.

Nachdem die Einschätzungen soweit beendet und abgeschlossen waren,
um deren Gesautmtresultat feststellen zu können, so erfolng M Ver-
theilung der GrundsteuersHauptsummen durch das Gesetz vom 12. De-
cember 1864 auf die einzelnen Provinzen und ständischen Verbände in folgender Weise: Es kamen

Thlr. Gr. Pf-
a. auf bie Provinz Preußen. . . 1330042 22 —-
b. - . - Posen . . . . . 762 367 5 1
c. - - - Pommern ohne Rügen und

NeusVorponunern 618 783- 28 6
d. - - - Schlesien ohne die Über: _

laufih. . . . 1634 900 8 7
e - - - Brandenburg ohne die

Niederlausitz 999 973 6 11
f_ - - - Sachsen. . . . . . . 1 642 054 2 7
g, - - « Wcstsalcn . . . . . . 961 231 6 4

h. - - - Rheinprovinz . 1 664 872 11 11
i. - = - Qberlausitz. . . . 104 210 3 8_
k. - - - Niederlausitz . . . . 110 736 22 4
l. - - - Rügen und Neu - Vor-

Pommern . . . . . 206 828 2 1

Diese Summen mußten wiederum nach Verhältniß des ermittelten
Reinertrages auf die einzelnen Kreise und beziehungsweise auf die Ge-
meinden und Gutsbezirke vertheilt werben. Die Untervertheilung der
GrundsteuersHauptsummen wurde jedoch destnitiv nur in der Rhein-
provinz und in Westfalen gleichzeitig geregelt; in den sechs üstlichen
Provinzen wurde sie dagegen nur vorläufig und später erst durch das
Gesetz vom 8. Februar 1867 desinitiv geordnet, mit welchem überhaupt
das ganze Verfahren der Grundsteueroeranlagung seinen Abschluß sand.
Jn diesem Gesetz wird ausdrücklich bestimmt, daß die auf die einzelnen
Kreise und resp..·Gemeinden und Gutsbezirke weiter vertheilten Grund-
steuerhauptsummen einer Erhöhung oder Verminderung nur insoweit
unterliegen, als Veränderungen in dem Bestande oder in den Grenzen
der grundsteuerfreien und grundsteuerpsiichtigen Grundstücke eintreten,
oder Beschwerden wegen Ueberbürdung anerkannt, oder materielle Irr-
thümer nachgewiesen werben. Die erste Bedingung betrifft hauptsächlich
die in der Steuerpflicht ober Steuerbefreiung der einzelnen Grundstücke
eintretenden Veränderungen, die bereits im § 10 des Gesetzes vom
21. Mai 1861 vorgesehen sind. Die Beschwerden wegen Ueberbür-
dung mußten in einer bestimmten Präclusivfrist angebracht und nach
Vorschrift der §§ 21—28 des Gesetzes vom 8. Februar 1867 erledigt
werden; sie können- also jetzt nicht weiter in Betracht kommen; die
Berichtigung materieller Jrrthümer, sowie der Bestands- und Grenz-
veränderungen soll dagegen zu allen Zeiten und zwar im Wege der
Fortschreibung erfolgen können. Unter materiellen Irrthümern versteht
das Gesetz: wenn Grundstücke nicht bei demjenigen Gemeinde- oder
Gutsbezirke veranlagt worden sind, dem sie angehören; wenn Grund-
stücke mehrfach oder gar nicht veranlagt sind; wenn unrichtige Culturart
oder Bonitätsklasse aus den Coupons in die Gemarkungskarte über-
tragen sind; wenn grundsteuerpflichtige Grundstücke freigelassen oder
freizulassende besteuert worden sind ; und wenn die Angaben über Cul-
turart und Bonitätsklasse im Einschätzungsregister, Flurbuche u. dergl.
mit denen im Coupon und in der Gemarkungskarte nicht überein-
stimmen oder offenbare Fehler bei der Flächenberechnung u. dergl. vor-
gekommen sind.

Es ergiebt sich nun ans alledem, daß eine spätere und nachträg-
liche Veränderung der Culturarten von der Gesetzgebung völlig unbe-
rücksichtigt gelassen worden ist und füglich auch nicht berücksichtigt werden
konnte, weil die jeder Provinz oder jedem ständischen Verbande zufal-

lende Grundsteuerhauptsnmme der Staatskasse gegenüber als ein Con-
tingent behandelt werden soll, das nur durch Zugang steuerpflichtig
gewordener oder durch Abgang steuerfrei werdender Grundstücke sonst
aber nur im Wege der Gesetzgebung nach den Bedürfnissen den Staats
erhöht oder vermindert werden darf (§ 3 des Gesetzes v. 21. Mai
1861). Jn Folge dessen sind auch die auf die Gemeinden und Guts-
bezirke vertheilten Grundsteuersummen eontingentirt worden, die eben-
falls nur unter den angegebenen Bedingungen verändert werden können.
Eine Veränderung der früheren Culturart kann daher den einzelnen,
davon betroffenen Grundbesitzer wohl niemals nachtheilig berühren; hat
die Veränderung eine ertragreichere Culturart geschaffen, z. B. Weide-
land in Acker oder Wiese, Holzung in Acker. n.dergl., so könnte, wenn
der Grundbesitzer einem Gemeindebezirk angehört, höchstens die Ge-
meinde und nur insofern davon benachtheiligt werden, als dieselbe in
Folge der veränderten Culturart das Grundstück niedriger besteuern darf wie diejenigen, die dieselbe Culturart unverändert beibehalten haben
oder aus irgend welchem Grunde nicht verändern können. Aber solche

Nachtheile würben sich für die gesammte Gemeinde so winzig heraus-
fiellen, daß sie kaum als solche empfunden werden dürften und die Ka-
sten einer neuen Ausgleichung innerhalb der Gemeinde in keinem Falle
rechtfertigen würden. Noch weniger fühlbar können derartige Verän-
derungen bei Gutsbezirken werden, selbst wenn daraus minder ertrag-
reiche (Sulturarten hervorgehen, z. B. Aecker in Forst verwandelt wer-
den. Wo derartige Veränderungen stattfinden, da werden sie jedenfalls
nur solche Grundstücke betreffen, die schon bei der Grundsteuetverqn-
lagung in die niedrigsten Klassen ihrer Culturart eingeschätzt worden

sind unb daher- von der Tarisirung anderer Culturarten nicht wesentlich,
zuweilen gar nicht abweichen. Jn den meisten Kreisen entsprechen di-



Tarifsätze der 7. oder 8. Acker- und Wiesenklassen ziemlich genau denen
der 5., 6. 7. Klasse der Holzungenz die Differenz im Grundsteuers
Reinertrage kann also in keinem Falle fühlbar werden, denn daß bessere
Aecker oder Wiesen in minder ertragreiche Holzungen verwandelt wer-
den sollten, das ist a. priori anzunehmen nicht gestattet. Der Guts-
bezirk hat ebenfalls sein bestimmtes Eontingent an Grundsteuer, das
aber der Besitzer des Gutes allein zu tragen hat; es können also die
Ungleichheiten in der Besteuerung der Grundstücke, die etwa durch Ver-
änderungen der Culturarten herbeigeführt werden sollten, nur ihn allein
berühren, der zugleich diese Veränderungen selbst veranlaßt hat.

Jni Allgemeinen darf wohl als sicher angenommen werden, daß
Veränderungen der Eulturarten die Steuerkraft der davon betroffenen
Grundstücke nur in den allerseltensten Fällen verringern, folglich auch
den Steuerpflichtigen nicht weiter belasten können. Jm Gegentheil wird
und muß in Folge der fortschreitenden Eultur in allen Zweigen der
Grundstücke eine Steigerung der Steuerkraft eintreten, die sich aller-

dings nicht gleichmäßig, sondern zunächst nur da bemerkbar machen

kann, wo solche Fortschritte gemacht werden. Es wird sich also auch
dadurch im Laufe der Zeit eine gewisse Ungleichheit in der Besteuerung
der Grundstücke herausstellen, die mit der ursprünglichen Einschätzung
nicht mehr eorrespondireii wird, und daraus werden sich früher oder
später Uebelstände ergeben, die für manche Bezirke recht fühlbar wer-
den können, die aber nur durch eine specielle Revision der gefamniten
Elnschätzungen beseitigt werden könnten. Eine solche Revision ist im
Gesetz nicht vorbehalten, sie wird aber später nothwendig werden und
könnte, nachdem alle dazu erforderlichen Unterlagen jetzt in den Kata-
steränitern vorhanden sind, mit verhältnißniäßig geringen Kosten durch-
geführt werben. Ob aber jetzt schon das Bedürfniß dazu vorhanden
sein sollte, das müssen wir billig bezweifeln; wenn es aber dereinst ein-
treten wird, dann wollen wir wünschen, daß die Revision der Ein-
schätzungeii gründlicher gemacht wird, als die erste Veraiilagung.

D Berlin, 14. August. ur Steiierreform. TabakssEuquete Spi-
ritus für gewerbliche wette. ·rnteberichte. Verwendung Der Wilhelm--
f ende. Die Gewitter chtvüle und das Schlachtvieh.] Jn der Heidelberger
Lonferenz der deutschen Finanzminister ist, wie osjiciös gemeldet wird, volle
Einigung über ein Steuerreformprogramm erzielt worden. Es wurden die
Gesichtspunkte festgestellt, welche für die weiteren Schritte auf Der Bahn der
Steuerreform maßgebend sein sollen. Hierbei ist grundsätzlich daran festge-
galten worDen, daß behufs Verminderung der directen Steuern eine umfassende
ntwickelung des Systems der indirecten Steuern durch das Reich stattfinden

.niüsse. Die Annahme, daß das Tabaksmonopol aus der Eonferenz als die zu
erstrebende Form der Tabaksbesteuerung ins Auge gefaßt worden sei, wird als
nicht richtig bezeichnet. «

Durch Beschluß des Bundesraths, betreffend die Tabaks-Enquete ist be-
stimmt worden, daß die Enquete-Commission sämmtliche Erhebungen durch
Vermittelung Der Landesbehörden und durch von ihr im Einvernehmen mit
den Landesregierungen zu bestellende Commissarien zu veranstalten habe. Dieser
Anordnung zufolge sind für Preußen folgende Orte in Aussicht genommen:
Danzig, Potsdam, Schwedt a. O., Berlin, Breslau, Magdeburg, Erfurt,
Minden, Kassel, Altona, Köln und Osnabrüek.

Zu den Steuerfragen, Deren Austragung jedenfalls bei der allgemeinen
Finanz- und Steuerreform nicht unberücksichtigt bleiben kann, gehört unstreitig
die Frage wegen der Steuerfreiheit von Spiritus für gewerbliche Zwecke. Dem
Vernehmen nach steht die baldige Einsetzung einer Enquete-Commission bevor,
welche sich zusammensetzen soll aus einem Vorsitzenden und einem Beamten des
Reichskanzleramts, drei höheren Steuerbeamten, von welchen Preußen, Sachsen
und Hessen je einen vorzuschlagen haben, zwei wissenschaftlich und praktisch
ebildeten Chemikern, einem Vertreter der Branntwein verwendenden Groß-

industrie und einem Vertreter der Branntweinsabrikation und des Brannt-
weinhandels. »

Auf Grund der von den landwirtbschaftlichen Centralvereinen eingereichten
Berichte über die diesjährigen Ernteaussichten, die aus mehr als 2000 Spe-
zialberichten zusammengestellt waren, ist im Ministerium für die landwirth-
schaftlichen Angelegenheiten nunmehr eine (am 9. August abgeschlossene) Ueber-
sicht der für die ein elnen Centralverbände sich ergebenden Durchschnittszahlen
eserti t worden. er sich für die gesammte Monarchie hiernach ergebende

Durch chnitt der Ernte ist folgender: Weizen Körner 99, Stroh 93; Roggen
92 bezw. 90; Gerste 96 bezw. 98; Hafer 100 bezw. 96; Erbsen 92 bezw. 97;
Bohnen 96 bezw. 99; Buchweizen 85 bezw. 82; Raps oder Rübsen 93 bezw.
93; Kartoffeln 93; Zuckerrüben 93; andere Rüben und Kohlgewächse 94;
Wiesenheu in allen Schnitten 101; Klee desgl. 109; Lupinen 91; Flachs 98;
koner 83; Wicken (Römer) 101. Bemerkt muß werden, »daß die Berichte

ei den einzelnen Vereinen meistens schon zum 25. Juli eingesordert waren,
weshalb sie über die meisten Sommerfrüchte nicht mehr als Ansichten enthal-
ten können, welche je nach dem Gange der Witterung noch Aenderungen aus-
gesetzt sind. Zumal über die Knollen- und Wurzellrüchte wird erst die in
diesem Jahre zum November eingesorderte Ernte-Statistik Definitive Nachrichten
bringen können. ·

Der Vorschlag, aus den Erträ en der Wilhelmsspende eine nationale
Arbeiter-Pensions- und Juvalidenka e nach dem Princip der Knappschafts-
lassen zu gründen, wird an maßgebender Stelle in Betracht gezogen. Dein
Vernehmen nach ist weiter in Vorschlag gebracht worden, gegenseitige Ver-

 

sicherungskassen für die einzelnen Haupt-Industriezweige im Deutschen Reiche,

 

Zeuilleton

D Der Samen.

II.

Wir haben bisher von dem längeren, durch äußere Umstände her-
beigeführten Samenschlaf gesprochen, während derselbe mit Ausnahme
wenigere mit besonders holziger, fester Hülle versehenen Samen in der
Regel eine nur kurze Dauer, wie solche durch die Vegetationsbedingungen
der einzelnen Gewächse nothwendig wird, zeigt. Samen einjähriger Ge-
wächse keimen meist schon nach wenigen Tagen, Hirsc, Kresse in 2 bis
3 Tagen, Gersie in 3 — 4, Kohl in 9 —- 10, Mohn in 12 Tagen.
Längere Zeit bedürfen pereunirende Kräuter und Holzgewächse, aus-
dauernde Doldenpflanzen 3 Wochen, Kornelkirsche 2 Jahre, erst nach
3 Jahren keiuit der Weißdornsamen, während der Same einer Miniase
(Desmanthus natans) kaum 24 Stunden gebraucht. Jst zwar der
Hauptzweck des Saiiiens die Fortpflanzuug der Gattungen und
Arten der Pflanzen auf Der Erde, so geht damit doch auch Hand in
Hand die Vermehrung und Ausbreitung derselben über die Grenzen
ihrer ursprünglichen Wohnsitze, daher denn auch hierfür die Natur zu
allen möglichen und reichsten Mitteln ihre Zuflucht nimmt. Wenn
selbst der fleißige Landwirth unter ungünstigen klimatischen Ver-
hältnissen auf leichtem Boden mit einem 7fachen Ertrag des Roggens
zufrieden sein muß, so gelingt es leicht auf geeignetem Boden unter
südlicherem Klima vom Weizen einen 20—-30sachen Ertrag zu erzielen,
wie ja Metzger in einer Weizenähre 170 Körner zählte und es dem
Engländer Miller gelungen ist, unter besonderer Sorgfalt unD Herbei-
führung aller günstigsten Umstände aus einem 1766 gesäeten Roggens
kerne, dessen Sprößlinge während der Bestockung wiederholt getheilt
wurden, die enorme Zahl von 21 109 Aehren mit 576 880 Körnern
zu erzielen. Immerhin bleiben unsere Getreidepflanzen in Bezug auf
Samenreichthuin gegen andere Pfkäiizen bedeutend zurück, und es ist
eigenthümlich, daß fast alle unsere Eulturpstanzen von den gewöhnlich
als Unkräuter bezeichneten Pflanzen an Fruchtbarkeit übertroffen werden,
nur der Tabak macht hiervon eine Ausnahme, denn nach Kratzmann
trägt eine gute Tabakspstanze etwa 36000 Samentdrner.

 ist die Ernte in vollem Gange.
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von Seiten der Reichsregierung or anisirt, durch NormativsBestimmungen zu
bilden und zur Paralhsirung der irkungen der Unfälle in jedem Gewerbe-a
diese einzelnen ensionskassen mit einer dieselbe übernehmenden und gemein-
schaftlich ausgleichenden Generalkasse zu verbinden. Die Dotirung der Ver-
sicherungslasse soll nicht durch eine Zwangsversicherung oder einen Ab ug vom
verdienten Lohne geschehen, sondern es soll durch ein Reichsgesetz festgesetzt
werden, daß der Arbeitgeber verpflichtet ist, ä oonto jedes Arbeiters, der sich
ihm als Mitglied einer solchen Versicherunskasse legitiuiirt hat, außer dem
täglichen, in beliebiger Weise normirten Ar eitslohne noch einen bestimmten
proeentualischen Zuschlag des gezahlten Lohnes als Prämie in jene Kasse zu
zahlen. Dem mit den Rechten einer juristischen Persönlichkeit auszustattenden
Vorstande der Kasse ist sodann das Recht zur exeeutivischen Einziehung jenes
Prämienbetrages zuzutheilen.

Die Gewitterschwüle der letzten Tage hat auf die mit der Eisenbahn
transportirten Schlachtthiere einen höchst nachtheili. en Ein luß ausgeübt und
den Viehhändlern großen Schaden verursacht. Aus dem S iehhofe kam dieser
Tage ein Transport Schweine an, von denen 46, da sie theils verendet, theils
im Verenden waren, polizeilich in Beschlag genommen und der Abdeckerei
übergeben wurden.
 

r: Wien, 13. August. Zur Greiizfperre. Steiriicher Fischereiverein
Saatenstand.] Die von der ·egierung ein eleiteten Schritte zwecks Erlan-
gung der Aufhebung der von der deutschen egierung verhängten Grenzsperre
egen Oesterreich haben zu keinem Resultat geführt. Der landwirthschaftliche
sentralausschuß für Throl hat die für diesen Landestheil so drückende Ange-
legenheit nochmals in Anregung gebracht und an Die Statihalterei von Throl
die Bitte gerichtet, dahin zu wirken, daß die betreffenden Verhandlungen we-
nigstens bezüglich Throls, gegen welches in Betre des Viehverkehrs nichtdie-
selben Bedenken vorliegen, wie bei den übrigen ronländern, nochmals aus-
genommen werden. Nachdem die Agitation für Einführung( der Grenzsperre
gegen Steppenvieh in Ungarn durch die Tagespresse zur s'nregung gelangt
ist, scheint dieselbe nun endlich in Fluß zu kommen. Der dieserhalb von der
Arader Handelskammer an das Ministerium gerichteten Petition haben sich
neuerdings die Großwardeiner Spiritusbrenner mit einer ebensolchen ange-
schlossen, was wohl noch weitere Kundgebungen nach sich ziehen wird. Man
wünscht durch die Regierung die Absperrung der Grenze gegen die seuchenver-
dächtigen Länder verhängt und die Aufhebung der Grenzsperre seitens Deutsch-
lands und Frankreichs erwirkt zu sehen.

Der steiermärkische Fischereiverein hielt dieser Tage in Graz seine eonsti-
tuirende Versammlung ab. Als Präsident wurde Freiherr von Washington
gewählt. Die Einreichung einer Petition an die Regierung um Beschleunigung
Der Berathungen über das Fischereigesetz wurde einstimmig beschlossen, sowie
die Fischerei- unD landwirthschastlichen Vereine u. s. w. um Unterstützung
dieser Petition anzugehen.

Ueber den Stand der Saaten unD Die Ernteaussichten der noch nicht ein-
geernteten Feldfrüchte sprechen sich die jüngsten Berichte des Ackerbauministe-
riums dahin aus, daß der Mais in den südlichen und in vielen Gegenden der
mittleren Zone, namentlich in Ungarn, sehr gut steht. Doch wird das Ueber-
maß von Regen bei un. enügender Wärme in einigen Ländern demselben be-
reits nachtheilig. Der aps hat sich an ziemlich vielen Orten ganz unge-
wöhnlich auf Dem Felde verspätet; die Rapsernte wird im Allgemeinen eine
recht gute genannt. Flachs steht in Mähren, Schleifen, Oberösterreich und
Tirol schön, in Käriiten nur mittelmäßig. Kartoffeln stehen in den meisten
Lagen noch immer gut, theilweise auch sehr gut. Jn den Alpenländern und
deren Vorländern leidet wegen der Nässe die Qualität, ’Durcb das Umsich-
greifen Der Fäule. Zuckerrüben und Futterrunteln stehen in den Nordwest-
länderii und in Niederösterreich nur mittel, höchstens gut mittel. Galizien und
Ungarn erwarten eine beinahe gute Einte. Der Hopfen hat größtentheils be-
reits Dolden, wurde aber in verschiedenen Gegenden Böhmens theils in der
Entwickelung gehemmt, theils von Krankheiten befallen; im Saazer Land sieht
man bei guter Qualität einem halben Bau entgegen. Bezüglich des Weines
hat das Ende Juli vorherrschende Regenwetter zwar die Hoffnungen etwas
herabgestimmt, doch ist in den Ländern mit stärkerer Weinproduetion, Ungarn,
Croatien, Dalmatien und Niederösterreich bei einigermaßen guter Witterung
im laufenden Monat eine quantitativ gute Ernte ziemlich gesichert. Die Obst-
ernte gestaltet sich im Allgemeinen ziemlich günstig. Zwetschen werden jeden-
falls beinahe überall eine recht gute Ernte geben. Jn Schlesien ist auf Obst-
und Lindenbäumen der Honigthau in großem Maße aufgetreten. Verspätete
Heuernten litten außerordentlich durch das urigünftige Erntewetter.

(P.L—) Aus Ungarn, 10. August. [Feldbericht.1 Der vorherrschende
Charakter der Witterung ist noch immer trübe, naß, kühl; kein Tag ohne zahl-
reiche Strichregen, die in der Provinz niedergehen; sogar über einzelne tolos-
sale Wolkenbrüche wird berichtet, welche Commuiiieations -Störungen und
Ueberschwemmungen zur Folge hatten. Die Druscharbeiten gehen unter so
ungünstigen Witterungsverhältnissen nur langsam vorwärts und wären ohne
die zahlreichen, im Lande etablirten Dampf-Göpel-Dreschmaschinen fast gänzlich
sistirt. Selbst die Ernte ist noch nicht ganz geborgen; am meisten leidet der
noch größtentheils in Schwaden lagernde Hafer, welcher an vielen Orten schon
ganz schwarz geworden sein soll. Selbst die bereits in Triften stehenden Früchte
büßen durch das unaufhörliche Regenwetter an Qualität ein. Jn dieser Woche
wurde auch schon mit der Haserernte begonnen; man hofft im Durchschnitt
auf eine gute Fechsung. Wie nicht anders zu erwarten, stehen Rüben, Mais
und Kartoffeln sehr üppig und vielversprechend, nur ist für letztere bei länger
anhaltender Nässe Fäule zu befürchten. Trauben giebts in Hülle und Fülle,
doch wäre nun trockenes heißes Wetter für dieselben sehr ersprießlich.

iggur Ernte. Schutz des Viehes gegen
n Folge des andauernd günstigen Wetters
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Wären nicht die Samen so unzähligen Unfällen ausgesetzt und
fänden sich nicht im Boden und Klinia unüberwindliche Hindernisse, so
würden die bei weitem meisten Pflanzen in wenigen Jahren eine Aus-
breitung gewinnen, Die auf den ersten Blick kaum glaublich erscheinen
dürfte, und demnach zeigt z. B. die Rechnung, daß eine Samenkapsel
des Bilsenkrautes (Hyoscyamus) 200 Samen 'euthält, daß ein nicht zu
großer Stock 50 Kapseln, also 10 000 Sauien trägt, woraus im
zweiten Jahre ebensoviel Pflanzen, also 10 000 >< 10 000, mithin
100 Millionen Samen u. f. w., im 5. Jahre 10 Tausend Billionen
Bilsenkrautpslanzen entstanden sein würden. Da nun das ganze Festlaiid
der Erde 2 424 000 UMeilen, d. i. 1396 Billionen 200 000 Mil-
lionen UFuß enthält, so kommen im 5. Jahre schon auf jeden UFiiß
Erde 7 Bilsenkrautpslanzen zu stehen.

Aber nicht allein durch die Menge der Sauienkörner sucht die
Natur ihren Zweck, die Erhaltung und Verbreitung Der Pflanzen, zu
erreichen, sondern sie rüstet auch in zahlreichen Fällen die Samen mit
besonderen Organen zur leichteren Verbreitung aus. Die Samen des
Ahorn, der Kiefern, Fichten ic. haben Flügel, die im Fallen in wirbelnde
Bewegung gesetzt und auf diese Weise leicht dahin getragen werben;
andere Samen sind mit Federkronen oder Haarschöpfen versehen, wie bei
der Weide und Pappel, bei vielen Spagenesisten (Löwenzahu, Erigeron) ie.
welche ihre Zerstreuung durch jeden leichten Lustng ermöglichen.

So ist es denn nicht zu verwundern, daß Pflanzen, welche die
Fähigkeit, sich an Die verschiedenen Verhältnisse des Bodens und Klimas
anzuschmiegen, in besonders hohem Grade besitzen, sich in neuerer Zeit
über ganze Welttheile verbreiten, nachdem ihnen durch die Schiff-
sahrt und den Verkehr der erste Eingang gestattet worden. So erhielt
Europa aus Asien das Bilsenkraut, den Stechapfel unD in neuester Zeit
die Wiicherblunie (Senecio vemalis), aus Amerika, das jetzt von Schweden
bis Sitilien lind Algerien von der phrenäischen Halbinsel bis zum
Altai verbreitete Erigeron canadense, ferner Die aus Birginien stam-
mende Nachtkerze (Oenothera biennis), welche nach Linn-H 1614 zuerst
nach Europa gebracht wurde, aber nach Parkinson schon 1640 in
England verwildert war, 1737 bezeichnet sie Linnel als häufig in Hol-
land, 1768 Haller als häusig in der Schweiz und jetzt ist sie in allen
Theilen Europas verbreitet. Ebenso, vielleicht noch häufiger, sind die
Uebersiedelungen von Pflanzen der alten Welt in die neue, von denen

 Jm Süden fielen viele Gewitterregen, welche

    

 

jedoch den Erntearbeiten nicht seht hinderlich waren, während sie den Rüben
unD Kaktysfeln aut thaten. Hafer ist beffer, als er seit vielen Jahren gewesen,
dagegen it »Gerste, namentlich auf schwerem Boden, sehr schlecht gerathen.
Jn den ,,Midland Counties« ist man mit der Weizenernte allgemein zufrieden;
auch hier ist Gerste nicht gut gerathen, weil das heiße Wetter der letzten Zeit
vielfach Frühreife verursacht hat. Jm Norden von England, wo die Weizen-
ernte ebenfalls zufriedenstellend ist, leiden Karto eln und Rüben unter der
Dürre, da dort weniger Regen gefallen ist. Die angold-Rüben stehen überall
viel versprechend, was bei der großen Verbreitung dieser Frucht von großer
Wichtigkeit ist. Aus« Sussex laufen Klagen über das Auftreten der Kartoffel-
krankheit ein. Dies ist jedoch der einzige District, aus welchem darüber berichtet
wird. Jn Jrland erwartet man eine vorzügliche Karto eleriite. --——

Ein in England mit Erfolg angewandtes Mittel, Pferde und Rindvieh
vor den Belästigungen der Jnsecten im Sommer zu schützen- besteht darin,
daß man die Thiere jeden Morgen mit einer Abkochung von Wallnußblättern
abreibt, deren Geruch jede Art von Jnseet verscheucht und welche auch die
Eier derselben, Die bereits aus der Haut der Thiere abgelegt sind, zerstören soll. —

» Die Entomologische Gesellschaft in Ontario hat mit Coloradokäsern ver-
schiedene Versuche angestellt, welche ergaben, daß die Käfer nichts als
Kartoffelblätter fressen, selbst wenn sie ha b zu Tode ausgehuiigert sind. Von
den Käfern, denen man sofort nach ihrer Verwandlung in Käfer die Nahrung
abschnitt, starben 75 Prozent binnen 5 Tagen und zwar die männlichen uerst.
Von 30 ausgebildeten Käfern, die sich sattgefressen hatten unD ohne LFutter
gehalten wurden, überlebten 20 ein 47-tägiges Fasten. Andere Versuche
erwiesen, daß ein Käfer im Stande ist, während seiner 3. Lebenszeit eine
Kartoffelpflanze vollkommen zu entblättern. Alle diese Versuche wurden mehrere
Male wiederholt und ergaben das gleiche Resultat. Die Versuche, welche mit
dem Füttern der Käfer emacht wurden, um zu sehen, welche Zeit erforderlich
ist, sie verhungern zu lasiem beweisen sämmtlich, daß, wenn in solchen Gegen-
den, in denen sich die Käfer vorfinden, keine Kartoffeln in ihrem Bereich
angebaut würden, die Käfer nothwendigerweise vernichtet werden müßten.

gus Hchkesiem

V Breslan, 14. August. iWacier er. Woodss Mah- und Gar-
benbinde-Mnschine.] Auf dein diesjährigen Breslauer Maschinenmarkt
war bekanntlich auch eine Walter A. Wood’sche Mähemafchine mit
Bindevorrichtuiig ausgestellt. Bei dein allseitigen Interesse, welches
dieser Apparat in Anspruch nahm, dürfte ein Bericht über das am
26sten v. M. auf der Fürst Kinskh’scheii Doiiiaine Zlonitz in Böhmen
auf einer zum Mähen reifen Parzelle Wiiiierweizen ausgeführte Probe-
mähen willkonimen fein. Wir entnehmen über dasselbe Der ,,Wiener
laiidivirthschaftlichen Zeitung« die folgenden Mittheiluiigen: Der Weizen
stand dicht, die Haliiie waren lang und angemessen dürr. Bangen
Zweifels umringte eine große Zahl von Landwirthen die Maschine und
sah gespannt dem Beginne der Arbeit zu. Der Führer ließ die Pferde
in raschem Tempo gehen und es traten anfangs minuteiilange Stockungen-
und Aufenthalte ein, dadurch herbeigeführt, daß der Draht entweder
riitschte oder riß. Nachdem eine neue Trommel mit Draht eingesetzt
worden war lind etwas langsamer gefahren wurde, ging die Sache so-
fort besser und schließlich arbeitete die Maschine ohne Anstand die Probe-
niähezeit als auch den ganzen Tag weiter. Der Zeitraum einer Stunde
hatte genügt, um Die Theilnehmer zu überzeugen, daß die Frage der
selbstthätigen Garbenbindeiiiaschiiie gelöst sei, wobei wir noch berücksich-
tigen können, daß sich nebst der Walter A. Wood’fcheu Maschine noch«
sieben andere Shstenie aus den renouimirtesten Erzeuguiigsstätteii Ame-
rika’s und Englands auf Der Pariser Ausstelluiig besindeii. Es wur-
den wohl verschiedene Einwendungen vorgebracht, hauptsächlich in Bezug
auf die kleineren Garben, auf die Ablage derselben, welche fast ein
,,Abwerfen« genannt werden kann und auf die Gefährlichkeit des ver-
ivendeten Drahtes für die Dreschs unD Putzmaschiiie, sowie auf Die
Möglichkeit, das Stücke davon ins Futter gelangen können. Was den
ersten Punkt betrifft, fo sind die kleineren Garben zu vermeiden, denn-
es liegt im Belieben des Führers, sie etwas größer zu halten, doch
sind sie gerade recht zum Aufstellen in Puppen oder Hutmandeln. Daß-
die Garbe beim Ablegen zuerst mit dem Aehreneiide auf den Boden
gelangt, ließe sich vielleicht ändern, nämlich dahin, daß die Garbe mehr
abgeschoben als abgeworfen würde oder mit dem Stoppeleiide zuerst
auf Den Boden gelangte. Jedoch hat bei Weizen und Roggen dieser
Umstand des Ausröhrens wegen wohl weniger zu bedeuten; mehr bei
Gerste und Hafer; hier wiederum braucht man nicht bis zur Todtreife
zu warten, nachdem das kleinere Gebinde zur weiteren und gänzlichen
Trockiiung am Felde belassen werden kann. Bei einiger Vorsicht wirb-
keine Drahtschlinge mit in die Dreschmaschine und so weiter ins Futter
gelangen; daß durch oder von der Bindemaschine schon Drahtstücken
ins Gesttöh rutschten, wurde nirgends erhoben. Die Maschine leistet
in 12 Arbeitsstunden an 24 bis 5 Hektarz dies hängt natürlich auch
vom Stande des Getreides, von der Lage und Beschaffenheit der zu
iiiäheiiden Parzelle und der Geschicklichkeit des Führers ab. Die Binde-
Borrichtung läßt sich derartig reguliren, daß die Drahtschlinge in die

 

 

einzelne den Fußstapfen der Europäer nicht blos folgen, sondern ihnen
sogar vorauseilen, wie unser gemeiner Wegerich (Plantago major), Der
von den Jndianern deshalb recht bezeichnend der »Fuß des weißen
Mannes« genannt wird. Es ist diese rapide Verbreitung und Wan-
derung der,Unkräuter, der von unseren Landwirthen meistens noch viel
zu wenig Aufmerksamkeit geschenkt wird ; die einzeln am Wege oder am
Graben stehende Distel genügt, um für das nächste Jahr einen anlie-
genden Gerstschlag mit Disteln zu überschütten, wenige am Wiesensaume
im Gebüsch vorfindliche Cuscuta reicht aus, im künftigen Jahre ein
aiiliegendes Klet- oder Luzernefeld zu überwuchern. Und hierbei ist
der Verbreitung des Samens durch die Thiere noch gar nicht Rechnung
getragen.

Hat nun zwar der Samen im Haushalt des Pflanzenlebens sach-
gemäß die allerweittragendste Bedeutung, so nimmt er doch auch in
seinen Beziehungen zum Menschen unD Den Thieren einen iveitreichenden
Einfluß. Unser tägliches Brod wird aus Samen bereitet; Samen sind
es, die das Heer der körnerfressenden Vögel, fast sämmtliche Nagethiere
ernähren, dem stolzen Pferde die Kraft, unseren Mastthieren den Kern
geben. Samen würzen unsere Tafel, Kümmel, Sens, Pfeffer 2c., Wall-
nuß, Kastanie, Mandel 1c. liefern uns den Nachtischz um ein Linsen-
gericht verkaufte Esau seine Erstgeburt und aus den Samen der Gerste
wird das uralte Getränk der Geruianen gebraut, während Kaffee und
Ehokolade aus tropischen Samen erzeugt, uns heut unentbehrlich er-

scheinen. Vielerlei Samen werden zur Heilung der Krankheiten von
den Aerzteii verwendet, aber Samen enthalten auch die tödtlichsten
Gifte neben den köstlichsten Wohlgerüchen. Mit dein Oele von Samen
beleuchten wir unsere Wohnungen, erhalten wir unsere Maschinen, mit
dem Haar-überng der Baumwollsamen kleiden wir uns, »und mancherlei

Samen, Kokosnuß und vegetabilisches Elfenbein liefern den Rohstoff für
herrliche Produktionen des Kunstgewerbes.

So ist Der Pflanzensame Die erste Grundlage unserer Produetion
und Eultur, daher wohl Der genauesten Beobachtung und Beachtung
des gebildeten Menschen werth, und wir dürfen hoffen, unsere Leser
durch vorstehende kurze Andeutiingen nicht geradezu gelangweilt zu haben.

Wohl ist im Samenkorn die Pflanze schon enthalten,
Doch sieh’st Du’s ihm nicht an, wie sie sich wird entfalten.

‘— 



Mitte der Garbe kommt, sei das Getreide lang oder Burg; Die an-
nähernd gleiche Größe der Garben regitlirt der Kutscher mit dem Fußez
nie Messer sind tiefer oder höher zu stellen, ebenso die Plattform für
kurzes oder längeres Getreide; kurz es ist so ziemlich für Alles ge-
sorgt, unD größere Landwirthe, welche mit sllrbeitertheueruug unD Ar-
beiteriioth kämpfen, werden sich im nächsten Jahre bei Anschaffung von
Mäheniaschinen wohl die Frage vorzulegen haben: ob mit oder ohne

Garbenbindevorrichtung? Heute giebt es noch allenthalben Zweifel,
Dodt steht ihrer Verbreitung nun nichts mehr im Wege und wird sich
dieselbe wie bei allen übrigen Maschinen unabänderlich vollziehen.
 

. 4‘ Breslau, 15. Au usi. sColoradokitfer und Marieiikäfer.] Jn letzter
Zeit sind vielfach Verwech elungeii der Puppen des Marienkäfers (coccinella
geptempunctata) mit der Larve des Eoloradokäsers (doryphora decemlineata)
vorgekommen und haben stets zu weitgehenden Befürchtungen Anlaß gegeben.
Nachdem wir bereits in Nr. 68 des »Landwirth« von 1877 einen durch
Jllustrationen erläuterten Aufsatz von Dr. G. Joseph: «Zur Unterscheidung
der Larve und Puppe des Coloradokäfers von der Larve und Puppe des
Marieukäfers« zum Abdruck brachten, entnehmen wir einer neuerlichen Bekannt-
machåiniz De; königlichen Regierung zu Düsfeldorf iiber den gleichen Gegenstand
das so en e:

»Die Puppen des Eoloradokäfers befinden sich im Boden, diejenigen des
Marienkäsers dagegen auf den Blättern verschiedener Eulturpflanzen, eine
Verwechs ung beider ist also unmöglich. Die charakteristischsten, zum Theil
untrüglichen Unterscheidungsmerkinale zwischen den der Verwechslung am meisten
unterliegenden Puppen des Marienkäfers und Larven des Eoloradokäfers sind
folgende: 1) Die Puppen des Marienkäfers sind mittels eines klebendeu Stoffes
auf den Kartoffelblättern fest angeklebt und deßhalb einerOrtsveranderung
unfähig. Jn Folge äußerer Reize bewegen sie sich zwar, bleiben »aber an der-
selben Stelle haften. Jm Gegensatz hierzu sind die Eoloradokaferlarven in
ihrer Bewegung und Ortsveränderung durchaus nicht beschränkt. Sie kriechen,
wenn auch langsam. auf den Kartoffelpflatizen umher und find dabei meistens
mit Fressen beschäftigt. 2) Die Puppen des Marienkäfers sind durchschnittlich
von gleicher Größe, während die Larven des Eoloradokäfers in dieser Beziehung
außerordentliche Verschiedenheiten aufweisen. Sie durchlaufen alle,Stadien
von der Größe eines Stecknadelknopfes, bis zu Der einer starken Kaffeebohne.
3) Die Puppen des Marienkäfers kommen auf einer Kartoffelstaude immer
nur in beschränkter Zahl (höchstens 3——5) vor, während ein von Eolorado-
käfern besetzter Stock eine große An ahl derselben, oft 30 bis 40 Stück, beherbergt.
Diese fallen besonders bei hellemS ietter sehr in die Augen. 4) Die flanzen,
speciell Blätter, auf welchen sich Marienkäferpuppen befinden, sind ast aus-
nahmslos unversehrt und rein, während bei Anwesenheit von Eoloradokafer-
larven, wenn diese erst die Größe eines Weizenkorns erreicht haben, die Blätter
stark zerfressen, und durch die massenhaft entlassenen schwarzen flüssigen
Excremente sehr verunreinigt find. Eben so sind auch die gewöhnlich am
äußeren Rande in die Blätter gefressenen Löcher schwarz gerändert, eine
Erscheinung, die durch andere, Kartoffelblätter benagende Insecten nicht in dem
Grade hervorgebracht wird. 5) Die Puppen des Marienkäfers finden sich an
den verschiedensten Culturpflanzen und Unkräutern, während die Eoloradokafer-
larven, so lange überhaupt grüne Kartoffeln vorhanden sind, nur auf diesen
schmarotzen. 6) Die Oberfläche der gelblichen, mit schwarzen mehr oder weniger
verschwommenen Abzeichen versehenen Puppen des Marienkäfers ist nicht glatt,
sondern vorzüglich am Hintertheil etwas faltig und dabei ohne Glanz. Die
von ihrem Ausschlüpfen aus dem Ei bis zur vollen Reife _alle Farbennuancen
von blutroth lganz jung) bis blaßgelb (reif) durchlaufenden Larven »des
Coloradokäfers dagegen haben einen glänzend schwarzen Kopf und Halsring,
sie tragen an jeder Längsseite des Körpers zwei Reihen deutlich begränzter
chwarzer Punkte. Außerdem sind sie am ganzen Körper glatt und in nahezu
ausgewachsenem Zustande stark fettglänzend. Dieses letzte Merkmal ist untrüglich
bei Unterscheidung Der Larven des Marienkäfers von denen des Eoloradokäfers.
Die ersteren find nämlich bei dunkler, meist grauer Grundfarbe mit gelben
Flecken faltig und vielfach mit kleinen Borsten versehen. Dabei haben sie eine
schlanke-, mehr langgestreckte Gestalt, unterscheiden sich also auch hierdurch von
den birnförmigen Larven des Coloradokäfers.«

 

’r Aus dem Liegnttzcr Vereitisbezirk, 14.» August. fErntebericht.]
Bis auf geringe Ausnahmen ist die Ernte so gut wie beendet. Trotz öfteren
Regenwetters in letzter Zeit, die mehr verhinderten, als naß machten, dürfte
Auswachfen der Körner nur zu den Ausnahmen gehören. Fast überall be-
friedigen die Erträge. Raps hat einen guten Durchschnitt gegeben. Roggen
stand normal und schüttet gut. Weizen und Gerste ließen nichts zu wünschen
übrig. Hafer, früh und vor dem Regen gesäet, stand nicht dick, liefert nur
mittleren Einxchnith ist aber sehr schwer und förnerreich. Vielfach haben
Erbsen nicht efiiedigt, mehr dagegen Wickengemenge. Für Rüben und Kar-
toffeln wäre nun ein Durchregnen sehr erwünscht. Kartoffelkrankheit ift bis
jetzt nicht aufgetreten. Daß die Kartoffelernte der vorjährigen gleichen wird,
glaubt man nicht. Schwere Böden werden sicher mit dem Ertra e zurück-
bleiben; immerhin dürfte der Durchschnitt noch befriedigen. An S iehfutter
fehlt es fast überall. Der zweite Schnitt Klee blieb dünn und kurz und Mais
steht so schlecht, wie seit vielen Jahren nicht; er ift dünn und sehr kurz.
Trotzdem wird er an vielen Stellen bereits in Aiigrisf genommen und gefüt-
tert. Die Grummeteriite wird sehr dünn und karg ausfallen. Der junge
Raps gebt gut auf. Sie Mäuse vermehren sich so. wie wir es seit Jahren
eåwskfthnle sind. Unsere Hausthiere sind gesund und fast überall in guter Be-

a en eit.
 

s Aus dem Kreise Lüben, 11. August. [Schafpoekeii. Zur Ernte.]
Unter den Schafeti des Domiiiii Waldhof ist der Ausbruch der Pockenseuche
constatirt worden. Es siiid deshalb alle nach Dem Gesetz, betreffend die Ab-
wehr und Unterdrückung von Viehseuchen nöthigen Vorsichtsmaßregeln getroffen
worden. —- Trotzdem daß am Mittwoch Abend und Donnerstag früh wolken-
bruchartige Regen stattfanden, ist die Ernte in der letztver angenen Woche sehr
gefördert worden, und naht nun ihrem Ende. Für Rü en und Kartoffeln
waren diese Regen sehr vortheilhaft. Beide Fruchtsorten versprechen einen
reichen Ertrag.
 

G. Aus dein Kreise Gr. -Glogau, 13. August. jErnteberichtJ So-
weit sich die diesjährige Ernte bis jetzt übersehen läßt« wird sie, wenn auch
nicht eine durchweg vorzügliche, wie theilweise gehofft wurde, fo doch im
Ganzen eine Mittelernte genannt werden können, ja stellenweise wird man
sie als gute Mittelernte zu bezeichnen berechtigt sein. Schon die Heuernte
war größtentheils eine solche, wenn auch in der letzten Zeit das regnerische
Wetter vielfach die Qualität des Wiesenheues beeinträchtigte, besonders in den
Theilen des Kreises, wo» große Wiesenflächeti mit verhältuißmäßig wenig Ar-
beitskräften abzuernten sind. Der Klee war zwar vielfach durch die Mäuse
beschädigt, welche sich leider über Winter erhalten hatten, fein Wachsthum
war aber zufriedenstellend. Ueberhaupt war Die Vegetation nach einer
eigentlich ungünstigen Einfaat im Herbst und Frühjahr im späteren Frühjahr
eine recht erfreuliche, und es wurde mancher schädliche Einfluß von trüher
dadurch wieder ausgeglichen; allein einmal konnte nicht Alles gutgeinacht wer-
den und dann traten später wieder schadliche Einflüsse aus, die sich geltend
machen, wenn das Ernteresultat beurtheilt wird. So· bluhte der Raps euer
scheinbar ganz ausgezeichnet, die Späthfröste blieben indeß» nicht ohne arh=
theil für die Schotenbildung, in die Ernte traf längere Zeit Regenwetter und
so gab es meist viel Körnerausfall und nicht Alles konnte normal geerntet jk
werden: die Rapsernte wird also nur theilweise über den Durchschnitt kommen.
Noch weniger entspricht der Ausfall Der Roggenernte den mancherlei hohen
Erwartungen Zwar das Regenwetter zu Anfang dieser Ernte hat im Ganzen
wenig beschädigt und ist bei der nachfolgenden schönen Witterung wohl der
bei weitem größte Theil des Roggens sehr gut eingebracht worden, es wird
auch Die Qualität der Körner gewiß befriedigen, die Quantität aber läßt viel
Fu wünschen übrig und wird trotz guten Strohertrages die Roggenernte in
·olge des ungenügenden Körnerertrages selbst da unter dein Mittel bleiben,

ido Die Maifröste keinen Schaden gemacht zu haben schienen, leider aber hatten
die sandigen Landstriche, welche den meisten Roggen bauen, fast durchweg und
zum Theil bedeutenden Schaden. Der Marktpreis dieser Frucht durfte zur
Ernte außer Verhältniß stehen. » .

Besser sieht es um die Weizenernte aus, namentlich da, wo nicht, wie
freilich in großen Theilen des Kreises, der Blattrost sehr stark und sehr zeitig
austrat und Folge dessen die Blätter zu zeitig für die Ausbildung der«Körner
vertrockneten; wo dieser Rachtheil nicht zu beilagen, kann der Ertrag ein guter
Mittel-ertrag sein. Ebenfalls eine gute Mittelernte dürfen wir von Flachs
Und fast allen Sommerfrüchten erwarten, ja theilweise wird die Flachsernte
als sehr gut bezeichnet und auch die Sommergetreide zeigten und zeigen guten
Stand, nur läßt sich die Schüttung noch nicht voraussagen. Früherbsen und
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Lupineii sind vielversprecheiid, besonders in Krautbildung, entschieden mau-
gelhaft dagegen ist der Futtermais, selbst Da, mo man ooll bestandene
Felder sieht, ist er gegen sonst klein und niedrig. Die Hackfrüchte lassen bis
ietzt Gutes erwarten, wenn nur die Kartoffeln, deren Knollen bei den späteren
Sorten doch noch klein sind, nicht zu schnell absterben möchten, wovon man
jetzt schon Anfänge beobachten kann. Sonst giebt es in hiesiger Gegend hin-
reichend Futter und auch die Grummeternte dürfte eine mittele werden, Stroh-
niangel ist nicht zu befürchten, und wenn also auch dieser Jahrgang uns
Landwirthen hier gerade nicht ein Eldorado bringt, ja wenn hier und da
vielleicht sogar die Geldeiniiahmen in Folge Der gesunkenen Preise geringer
ausfallen, als im letzten Jahre, fo können und wolleii wir immerhin zu-
frieden sein.
 

»s- Aus dein Schweidnitzer Niederkreife, 14. August. [Erntebericht.
Zur landtvirthschuftllchcn Stutlftlk.J Die Ernte ist trotz immer wieder hin-
dernd dazwischen tretenden undeftändigen Wetters bei uns so ziemlich beendet,
und alles bis auftvenige C‘uDer wohl auch trocken eingebracht. So unbe-
ftändig und regnerifch das etter auch war, so haben wir deshalb doch nicht
einen ordentlichen durchgehenden Regen zu verzeichnen, ivir müssen leider noch
heut über zu große Trockenheit tlagen, fo daß wirweder eine besondere Kar-
toffel- oder Rübenernte, noch viel weniger aber einen Schnitt Stoppelllee zu
erwarten haben. Die Ernte dürfte im Ganzen hinter unseren Erwartungen
zurückbleiben. Der Einschnitt, also auch die Strohernte, wird allerdings eine
gute sein, dagegen lassen Die Körner und besonders die Brachweizen uns sehr
unbefriedigt. Die späten Saaten, deren es dies Jahr der großen Mäuseeala-
mität wegen sehr viel gab, sind meistens nothreif geworden und weisen eine
sehr geringe Qualität auf, ein Uebelstand, der bei den ohnehin höchst ge-
drückten Preisen von tiefer Bedeutung fein wird. Bei dieser Gelegenheit
möchten wir darauf hinweisen, in den Loealberichten doch ja mit Sorgfalt
jede Schönfärberei zu vermeiden, da diese Berichte in Fachblättern in ihrer
Gesamnitheit einen gewaltigen Einfluß auf Die Börse aller landwirthfchaft-
lichen Producte ausübt. Wir können uns nicht enthalten, unsere Verwunde-
rung darüber auszusprechen, aus Kreisen und Bezirken der Provinz, über
deren sehr bescheidene Ernten uns der Augenschein überzeugt-hat, Berichte zu
lesen, die im stricteii Gegensatz zur obigen Wirklichkeit, vorzügliche Ernten ver-
sprechen oder in Ausficht stellen. Die Roggenernte hat uns nicht das Er-
wartete im Einfchnitt geliefert, dagegen läßt die Qualität nichts zu wünschen
übrig. Geiste wird wohl mit wenig Ausnahmen der vorjährigen an Qualität
nachstehen, die Körner sind meist flacher geblieben, woran jedenfalls die lange
Trockenheit während der Hauptvegetationszeit schuld ist. Hafer ist überall gut
und wird qualitativ mustergültig sein, so daß die aufgestellte Vermuthung, die
Pferde würden verwöhnt werden, allerdings begründet erscheint. Hülfenfrüchte
sind auch gerathen. Der Raps ist fast überall gesäet, an vielen Stellen sogar
schon grün, was uns indessen doch einigermaßen verfrüht erfcheint. Wenn
aus Dein zweiten Wuchs Klee auch kein Futter geworden, so hat er doch schon
Samen angesetzt und dürfte also einigermaßen entfchädigen. Jn den neuen
Kleeäckern beginnen Die Mäuse wieder ihr Wesen zu treiben, und Dank der
vorjährigen Erfahrung, sind wir alle schon eifrig mit dem energischen Feldziig
durch Gift und Falle ge en diese Feinde beschäftigt, fo daß eine größere Ver-
breitung kaum zu befür ten ist.

Die landwirtbschaftlichen statistischen Erhebungen, über die wir uns in
einem der letzten Berichte einige Worte erlaubten, haben zu weiteren, wenn
auch nicht sehr erbaulichen Discufsionen Anlaß gegeben. Wir können aus
Erfahrung versicheru, daß die Erhebungen mit einigem guten Willen und Der
Ueberzeugung, dadurch Der Landwirthschaft einen guten Dienst zu leisten, ganz
glatt von Statten gingen. Und wenn wir auch keineswegs behaupten wollen,
daß wir mit Den Erhebungen die thatsächlichen Verhältnisse bis ins Einzelne
genau wiedergegeben haben, so können wir uns doch versprechen, mit der Zeit
und nach größerer Uebung den thatsächlichen Verhältnissen immer näher zu
kommen, etwas anderes aber verlangt das statistifche Büreau nicht. Was die
Erhebungen über die Anzahl der durch Verschuldung zu Grunde gegangenen
Besitzer anlangt, so glaube ich nicht zii irren, wenn ich mittheile, daß ich vor
nicht zu langer Zeit statistifche Angaben in irgend einer landwiithschaftlichen «
Zeitschrift gefunden habe über den Procentfatz der Landwirthe, die über 2f3
verschuldet find und dieser stellte sich, wenn mich mein Gedächtniß nicht
täuscht, auf 95»Proeent. Darin mag wohl der Grund der großen Zahl unter-
gegangener Besitzer liegen. Unsere Erfahrungen können uns täglich zeigen,
wie viel landwirthschaftliche Unternehmungen auf einer von Beginn an unzu-
reiclienden Basis begründet und unternommen werden, deren Ziifammenbruch
also keineswegs verwundern Darf.

 

 

f Aus der Görlitzer Gegend, 14. August. qur Ernte.] Die täglich
wiederkehrenden Gewitter unD Regenschauer erschweren-und verzögern den
Berlan der Ernte sehr, die sonst im Allgemeinen in hiesiger Gegend als eine
gute zu bezeichnen ist. Der Raps und Roggen konnten bei genügender Auf-
merksamkeit bei günstigem Wetter ein eeriitet worden. Bei der Gerste ist dies
nur auf wenigen Stellen gelungen. s eizen und Hafer sind größtentheils noch
auf Dem Felde, theilweis schon gewachsen und harren günstiger Einbringung
entgegen. Jn den Weizenfeldern war ungewöhnlich viel Brand zu spüren.
Rübenfelder, ebenso Kraut, stehen sehr üppig und eine reichliche Griimmeternte
steht in Aussicht. Auf reichliches Herbstfutter ist zu rechnen, Da auch Die neuen
Kleefelder einen Herbstschnitt zu geben berfprecheu. Jn Kleefeldern und auf
Wiesen zeigt sich ungewöhnlich viel Seide (cuscuta). Was nun die Kartoffeln
betrifft, so halten sich folche bei üppigem Stande bis jetzt noch gefund,
wenziljedoch die nasse Witterung noch länger anhält, wird die Fäule nicht
aus ei en.
 

—-"' (Perfoiialieii.) Dem Fabrik- und Rittergutsbesitzer Carl vom Rath
zu Koberwitz im Kreise Breslau ist der Charakter als Eommerzienrath ver-
liehen worden.

——' (Relchseiiiiiahme in den Monaten April, Mai und Juni d. J.) Nach
amtlichen Nachweisungen der zur Anschreibung gelangten Einnahmen des
Reiches aus den Zöllen und gemeinschaftlichen Steuern während der Zeit
vom 1. April bis zum 30. Juni cr. betrugen Die Einnahmen: aus Zöllen
24 009 009 Mk. aus Der Rübenfteuer 4190 B k.; aus der Salzsteuer 7 016050
Mart; aus der Tabakfteuer 296 221 Mk.; aus der Branntweinsteuer 9560134
Mark; aus der liebergangsabgabe von Branntwein 23 918 Mk.; aus der
Brausteuer 4023 391 Mk.; aus der Uebergan sabgabe von Bier 218 250
Mark, in Summa 45151265 Mk. Von dieser umme verbleiben nach Ab-
zug der Bonifieationen 35830729 Mk. für die Reichsverwaltung. Die Mehr-
einnahmen gegen denselben Zeitraum des Vorjahres betrugen: bei der Salz-
steuer 30 034 Mk.; bei der Branntweinsteuer 902 177 Mk.; bei der Brau-
steuer 17 341 Mk.; bei der Uebergangsabgabe von Branntwein 74 Mark;
bei der Uebergangsabgabe von Bier 3654 Mk.

——-s· iRemoiitemärkte in Schlesien.) Auf dem am 9. D. M. in Strie au
abgehalteiien Remontemarkte waren 43 Pferde zum Verkauf aufgestellt. er
überwiegend größere Theil derselben bestand aus guten Arbeitspferden, quali-
ficirte sich aber nicht zu Miliiairzwecken. Gekaust wurden nur 4 Pferde zum
Preise von durchschnittlich 603 Mk. —- Blut Dem Remontemarkt zu Neumarkt
am 12. D. M. waren etliche 30 Pferde aufgestellt, von denen nur ein Pferd
(für 700 Mk.)»angekauft wurde. Dasselbe war von einem Rustikalbesitzer aus
der Gegend bei Eanth zu Markt gebracht.

-" (Ehieago-Weizen) haben seit einigen Jahren, namentlich in Schlesien,
viele Eollegen auf mein Anrathen angebaut. ei mir wie auch in meiner
Nachbarschaft ist derselbe in diesem Jahre in jeder Beziehung durchaus be-
iedigend. Jch bitte auf diesem Wege um gefällige Mittheilung, ob mein

Wunsch, mit dieser Varietät auf nicht gebornem Weizenboden den Weizenbau
einträglich machen zu helfen, in Erfülliing gegangen ist, event. welche Sorte
den Vorzug auf gezwungenem Weizenboden verdient? Grüttner.

—-* (Kleefeidcvertilguug.) Als eine vortreffliche und bewährte Methode
zur Vertilgung Der Kleefeide (Cuscuta tntolii) empfiehlt das „Defterreichifcte
laan. Wochenbl.« folgendes Verfahren: Die von der Keeseide befallenen
Stellen werden bis auf die ,,Krone« torgfälxia abgesichelt, mit Gyvs leicht
bestreut unD eine 2 Eentim. hohe Schicht Feinerde aufgeführt. Nach fünf
Tagen werden die Stellen mit Jauche begossen damit sich eine Kruste ander
Oberfläche bildet. Der Klee durchbricht in einem Wachsthum die Erdfchicht,
wird in seiner Triebkraft durch den ausgestreutenG ps unterstützt und wächst
weiter, während die entwickelte Kleeseide durch die uftabschließende Erdschicht
erstickt wird. Dieses Mittel ist allerdin s etwas umständlich, jedoch dem Aas-
brennen oder Umfpaten Der befallenen tellen insofern vorzuziehen, weil diese
für die Kleeproduttion in demselben Jahre verloren sind.

—* (Sie Rinderpest in Statten.) Wie das ‚t. deutsche Gefundbeitsamt
mittheilt, ift in Jtalien in der Provinz Neapel die Rinderpest ausgebrochen
 

 

Berlin, 12. August.» [Schlnchttilehmarkt.] Es standen zum Verkauf
1969 Rinden 6176sSchwein«e, 1242 Kälber, 26 906 Hammel. Mit Ausnahme
der Hammel war der Auftrieb heute bedeutend stärker als vor 8 Tagen, das
Geschäft verlief sehr matt und die Preise Der Vorwoche wurden überall nicht
ganz erreicht. Rinder 1. Qualität erhielten, wenn auch für einzelne ausge-
fuchte Stucken etwas mehr angelegt wurde, durchschnittlich nur 60 Mk., 2. 48
bis 51, 3. 38-—41 Mk. per 100P und Schlachtgewicht. Schweine: Beste 2ma-
lenburger 52—53, befte Pommern 50—51, 2. 48——49, Ruser 43—45 Mk.
per 100 Pfund Schlachtgewicht. —- Bachuner 48—50 Mk. bei 40 Pfd. Thara.
Kalber wurden nur sur den sehr geringen Preis von 35-—45 Pf. per 1 Pfd,
Schlachtgewicht abgenommen. Recht gute Fetthammel waren nur in ver-
fchwiiidend geringer Zahl am Platz; der Preis für Schlachtvieh variirte zwischen
18722,:'-0« Mk. per 45 Pfd. Auch gutes Weidevieh erzielte heute nur Mittel-
preife, geringeres wurde nicht geräumt.

Berlin, 14. August. lProdttcteubürseJ Weizen loco und Termine
fester. Roggen loeo einiger Handel und Termine ferner gestiegen. Hafer
l_oco unD Termine leblos. Spiritus ferner höher. — Weizen loco per 1000
Kilogr. 178—215 Mk. gef., per August und per September-October 194.50
bis 95,50——95 Mk. bez., per October-November 194—195—94,50 Mk.
bez., per November-December 193,50—94 Mk. bez., per April-Mai 195 bis
95,50—195 Mk. bez. —- Roggen loco per 1000 Kilogr. 120—140 Mk. gef.,
per Gebt-October 123—124—123,50 Mk. bez., per October-November 125
bis 126,50—126 Mk. bez., per November-December 126——127—126‚50 Mk.
bez., per April-Mai 127,59—128,50 Mk. be. — Gerste loco 105-—172 Mk.
per 1000 Kilogr. — Hafer loco per 1000 ilogr. 110—163 Mk. ef., per
Septbr.-October 133,50 Mk. bez., per October-November 130 k. bez.--
per. Rovbr.-Dezember _129 Mk. bez., per April-Mai 129 Mk. bez. —
Spiritus per 10000 Liter loco ohne Faß 58,3 Mk. bez., per August und
per August-September 57,2—4 Mk. bez., per Se teniberiOctober 53,4 bis
8 Mk. ez., per October-November 50,9—51,3 k. bez., per November-
December 50-—50,4 Mk. bez., per April-Mai 51,9—52,2 Mk. bez.

. Breslati,»15. August. [anotheken-Vericht von Carl Friedlündenj
Bei anhaltend flufsigem Geldstande war das Hypotheken-Geschäft in letzter
Woche wegen Abwesenheit vielerJnteressenten ziemlich still. Die Auswahl
sowohl an ftädtischen wie an ländlichen Hypotheken ist gering und das Ge-
schäft hierdurch erheblich erschwert.

Preise der Gerealien zu Breslau am 15. August 1878.
Festsetzungen der städtischen Markt-Deputation.

  

         

 

were mittlere leichte Waare

hochst. uieokfchöchn nur? Zochsr nieDr. ‘prolOOBtlogramm. ‚lt s .116 H .46 Ä S « 3 « Ä

Weizen, weißer neuer 18 80 18 50 19 60 18 90 17 80 16 80
dito gelber neuer. 18 20 18 —- 19 — 18 60 17 60 16 40

Roggen alter . 12 50 11 60 11 20 11-— 10«90 10 70
» =_ neuer. . . . 13 20 13 —- 12 80 12.60 12 20 11 80
Gerste neue . . . 13 80 l3 10 12 70 l2;10 11.80 11 10
Hafer, alter . . . . 13 20 12 80 12 40 12,— 11i60 11 20

- neuer. . . . 12 20 11 80 11 50 11'—-— 10:60 10 20
Erbsen ...... 16 —- 15 30 14 80 13:90 13,140 12 80

Festsetzungen der Handelskammer-Eommission

pro 100 Kilogramin flfemg mittig UJZWYW

Raps ............... 26 75 24 ! — 21 f —
Wintermoer............ 26 —- 24 f — 21 ‚ —
Sommerrübsen ........... — —- — s —- — f —-
Dotter .............. —- — —- ——— ——— . —
Schlaglein............. —- -—- —- ß — —- l —-

 

Heu 2,40—2,75 Mark pro 50 Kilogr.
Roggenstroh 18—20,50 Mark pro Schock pr. 600 Kilogr. _ .
Kartoffeln, neue per Sack (2 Neiifcheffel = 75 Kilogr. oder 150 Pfund

Brutto) beste 3,00—-3,50 Mk., geringere 2,80—3,00 Mk. per Neuscheffel
(75Pfund Brutto) beste 1,50—1,75 Mk., geringere 1,40— 1,50 Mk., pro
5 Liter 0,25 Mk.

Breslau, 15. August. [Spiritus] fester, gek. — Liter, per 100 Liter
a 100 0/ per August 56« Gd.,· per August-September 55,10 Gd., per Sep-
tember-Horcher 52 bez, per October-November 49.50 Gd., per November-De-
cember —, per April-Mai 50 Gd.

lTelegramm ‘> Berlin, 15. August. Weizen ermattend, September-October
195.50, October-November 194,50, Roggen ermattend, August 12150, Sep-
tember-October 123, October-November 125. Rüböl matt, September-October
63,50, October-November 62,50. — Spiritus ermattend, August-September
57,30, September-October 53,60, October-November 51,30. Hafer: August
—, September-October 133,50.

(Telegramm.) Stettin, 15. August. Wei en fest, per September-October
194,50, per October-November 195,-50, per rühjahr 195,50. Roggen fest,
per September-October 120,50, per October-November 122,50, per Frühjahr
127. Rüböl geschäftslos, per September-October 62,50, per April-Mai 62,50.
Spiritus loco 57,80, per August -September 56,20, per September-October
52,70, per Frühjahr 51.
 

Fragen und Antworten
grauen:

Gamma-Eule. Auf hiesigen in Blüthe stehenden Kleefeldern haben sich
ganz horrenöe Massen Der Plusia gamma eingefunDen. Jch finde sie auf
allen Feldern in noch auf dein Halme stehendem Getreide, jedoch nicht in be-
deutenden Massen, aber in Unmengen auf Kleefeldern Steht in Folge dieser
Erscheinung für das künftige Jahr die Ealamität des Raupenfra es bevor?
Was kann wohl dazu beitragen, die Eier der Gamma-Eule zu vertilgen?

G.
O «

ne

Wer hatreinen braunenBraunschuieiaer Weizen zur Saat abzu-
geben? Jch bitte um gefällige Einsendung von Mustern.

A. Schmidt, königl. Oberamtmann,
KFrfchau bei Strehlen.

*

Dambfdreschew Jst es nothwendig, wenn man mit Loeomobilen
dreschen will, vorher die Erlaubniß des betreffenden Amtsvorstehers deilhu ein-
zuholen? * « .

*

Experiment 1. Was ist ein Experiment und welche allgemeinen Merk-
male muß«seine Definition überhaupt in sich schließen? · _

2. Giebt man in der Schule die fragliche Definition über Wesen des
Experiments oder nicht? Wenn man sie giebt, welche sind sodann die speciell
obigen tikiegenstand behandelnden Schriften, die, zu gleicher Zeit leicht zugäng-
lich, uns näher darüber insormiren köiinen?»

3. Beruht eine gründliche wissenschaftliche Kenntniß der Experimental.
Methode auf einer ursprünglich Darauf hinzielenden Schulbildung?

. J. von Grurewski,
Kurschaiiy, Gouvernement Kowno, Rußland.

Antworten :

Einfaat in dünn bestandenen Klee. (er 63.) Steht Der Klee gar
zu dünn, so wird es sich vielleicht empfehlen, die Weizenstoppel zu brechen
und eine ganz neue Aussaat zu machen. Bei reinem Boden genügt das Auf-
brechen mit dem Exftirpator oder Grubber». Jn Hanuover habe ich dieses
Verfahren mehrfach beobachtet und theilte mir ein tüchtiger Landmann daselbst
hierüber Folgendes mit: Gleich nach dem Abmähen pflüge ich das Feld, auf
welchem der Klee fehlgeschlagen, flach um oder reiße es mit dem Grubber
längs unD quer, egge._fae Den Klee aus, egge wieder und walze zuletzt leicht
über. Bei feuchter Witterung geht der Same schnell auf, so daß die jungen
Pflänzchen bald das Land bedecken. Jm Frühjahre wächst der Klee schnell
und fo kräftig, daß kein Unterfchied zwischen ihm _unD Dem von der Aussaat
des vorigen Frühjahrs zu erleiineii ist. Selbst die strengsten Winter haben
bis jetzt meinem Klee nicht geschadet. — Jst der Stand des Klee’s aber der-
artig, daß ein Umbruch des Feldes nicht erforderlich ist, so empfehle ichauch
die sofortige Einfaat einer anderen Futterpflanst Hierbei ftå t es sich nur-
ob Der Klee als Giünfutter oder Heu während FMEQ Jahres enußt merDen
soll, oder ob mehrjähri e Nutzung beabsichtige wird. Jm ersteren Falle
ist es vor allem nöthigi solche Gewächse als ebersaat zu wählen, deren
Blüthezeit mit der des othklee’s zusammenfällt. Fur ein warmes Klima und
eine warme Laiie empfehle ich den Jnear»nat·klee, besonders in Verbindung
mit «italienischem» Ravgras. Dadurch »namlich erzielt man mehrere gute
Schnitte, da im ersten der Jnearnatklee, im zweiten und dritten das italien fche Raygras den Ertrag bedeutend»erhöht, oft so. daß der Verlust an Rothklee
auf ein Minimum efchräntt wird. Zwar hat Der Jnearnatllee nur eine ge-



gar e» gegen die Witterungsverhältnisse, es lie en aber doch so viele
. mit durchaus günstigen Resultaten vor, da ich einen Versuch nur

eine blen kann. Allerdings äet man denselben ewöhnlich in die frisch um-
wohne Stoppel, daß ein Aufbruch aber nicht unbedingt erforderlich ist,

' ich daraus gesehen, daß auf einer Fläche, die zur Samengewinnung be-
ugt-wurde und iielche nicht gebrochen war, der Samenabfall gut ausging
und ohne Nachtheil durchwinterte.

Die Ausfaat des italienischen Ravgrases kann bekanntlich während des
am Sommers geschehen, man empfiehlt vielfach sogar die Aussaat im
sz st und September besonders, weil man dann noch eine sehr gute»Spät-

« eg‘ Schafe und Rindvieh erhält. Auswintern ist selten zu besurchten,
intds st schwache Saaten überdauerten den Winter im nördlichen Deutsch-
lau. Nur verlangt das italienische Raygras eine sehr feste Bestellung, schwe-
res Bolzen nach der Saat ist eine Bedingung des sicheren Gedeihens. .

Jst Die. Lage dem Jncarnatklee durchaus ungünstig, so wird sich die Ein-
saat von italienischem Rahgras und Hopfenluzerne mehr empfehlen. Die
Homee zeichnet sich bekanntlich dadurch aus, daß sie fast allen«ungün-
Wes-Verhältnissen den stärksten Widerstand entgegensetzt. —« Beabsichtigt man
dengRothklee mehrere Jahre zu außen, so empfehle ich eine Uebersaat von
« ischem und en lischem Raygras, Tymotheegras, Hopfenluzerne und Ba-

« » " ; diese sind sehr geeignet, einen dichten Bestand zu erzielen. Das Cin-
 Der genannten Uebersaaten geschieht am fidgersten durch Eineggen

überM und Quer und nachsolgendes Anwalzen. Ls wird sich sehr em-
Æih dein Felde außerdem durch eine entsprechende Düngung zu Hülfe zu

» J en. Als eine solche empfehlen sich besonders schnell treibende Düng-
m. wie Peru -Guano und Ammoniak -Superphosphat, vorzüglich aber
M Besonders das italienische Rahgras ist für Jauchedüngung ungemein

. und verstärken sich bei derselben seine (Erträge oft um das Doppelte.
«- « Dr. Giersberg.

It —.

Verlust an stiikstossbalti en Substanzeii bei Dünger im Boden,
teuer s Monat unter Wa er steht (Nr. 64.) Das den Boden, also
auch den Dünger bedeckende Wasser, ü t auf beide sehr nachtheilige Einslüsse
aus, auch dann, wenn, wie Fragesteller annimmt, ein merkliches Auslaugen
der guten Bestandtheile nicht einträte. Das Wasser nämlich füllt alle Zwischen-
räume, Poren und Spalten des Bodens aus, schließt dadurch die Luft ab unD
verhindert so den utritt des Sauerstoffes, welcher zur höheren Oxydation
der organischen R te durchaus nöthig ist. Die Bedingungen für die Verwe-
zizizng organischer Stoffe sind ja genügender Luftzutritt, mäßige Feuchtigkeit und

arme. Wenn sich beim Vor andensein der genannten Faktoren aus dem
Dünger neben Kohlensäure no das nützliche Ammoniak bildet, so nimmt die
Zersetzung desselben bei gehindertem Lustzutritt einen anderen Charakter an, es
entwickeln sich sehr übelriechende Gase, die man deutlich da bemerkt, wo z. B.
der Stalldünger in der Miststätte längere Zeit im Wasser lie t. Die Gase
rühren von den Verbindungen des Wasserstoffes mit Stiästofs, Kohlenstoff,
Phosphor oder Schwesel her, weil die stidstosshaltigen organischen Stoffe meist
auch etwas Schwesel und Phosphor enthalten. An Stelle der befruchtenden
Gase treten demnach nicht befruchtende, vielleicht sogar dem Pflanzenleben
schädliche. Außer dieser schädlichen Wirkung des Wassers hat es aber auch
noch die, daß es den Boden zu sehr erkältet, also überhaupt die chemiiche
Thätigkeit de elben vernichtet, da Wärme zu jeder Zersetzung nothwendig ist.
Daß dieser ustand aus die Culturpflanzen ebenfalls sehr schädlich wirken
muß, ist selbtverständlich —rg.
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e  

352

Verlust des am es. (Nr. 64.) Jm Herbst unterge stügter Stallmist
verliert durch etwa 3
Acker ohne Zweifel einen roßen T eil der am leichtesten sich auflösenden und
deshalb werthvollsten Sto e des ist’s und sollte eine andere Benutzungsart
solchen, muthmaßlich fruchtbaren marschartigen Bodens versucht werden.
Schreiber dieses hatte auf seinem Pachtguta unsern der Elbe (im Thale der
Unter-Elbe) Ackerland von vielleicht ähn icher Beschaffenheit und gleicher Gala:
mität durch FrühjahrsQualmwasser. Mein Vorgänger in der Pacht hatte
Bohnen gedüngt, Weizen, Hafer darauf gebaut und Mist, Arbeit und Einsaat
meistens nicht bezahlt bekommen. Durste ich nun den Boden seiner Beschaffen-
heit wie seiner age nach,»für treffliche Kuhweide und eventuell für absoluten
Haferboden erkennen, so ließ ich drei Jahre Kühe darauf weiden und dann
zwei Mal Hafer tragen. Zu Letzterem ward immer nur einmal und zwar
zeitig im Herbst -—— noch in trockner Zeit — gepflügt. Die Crträ e waren
zusagend, auch ohne eine Düngung. Jn den zweiten Hafer wurde himothy-
Gras und einiger Bastardklee (Alfike) gefäet; K.

Com ostirung von Wiesen. (Nr.»64.) Es bleibt zweifelhaft, ob die
fragliche iese Binnendeichs oder Außendeichs liegt. Muthmaßlich ist Letzteres
der Fall, so daß das fruchtbare Oderwafser meistens jedes Frühjahr über die
Wiese tritt und eine Zeitlang daraus bleibt. Jst dem also, so empfiehlt sich
das Bedüngen der Wiese mit Compost vor Winter nicht unD noch weniger
aus dem Froste. Denn das Wacger würde den Dünger auslaugen und käme
Letzterer Dem Boden und dem raswuchfe nur wenig zu Gute. Ueberdeni
befruchtet ja das Oderwasser und wird der Boden marschartig fein. Die
Löcher in der Wiese sind ohne Zweifel sogenannte Qualmstellen, mit denen
nicht wohl etwas anzufangen ist, selbtt durch kostbares Ziifahren pflegt deren
Natur nicht verändert zu werden. Sollte mehrere Jahre hintereinander ein
Aus- und Uebertreten der Oder nicht stattfinden, so dürfte sich ein Abweiden
statt Abernten der Wiese empfehlen, oder ein Befahren mit Compost und Ein-
eggen desselben sofort nach dein Heuabernten zur Kräftigung der Narbe. Das
nächste Frühjahrswasser kann danqiti nichts mehr von dem Compost auslaugen.

O

Drainiren. (Nr. 64.) Die Kosten des Aufstellens und Ausarbeitens
eines Drainirun splans nebst AussührungssAnfchlags richten sich mit nach der
Unebenheit des errains, so daß mehr oder weniger nivellirt werden muß —
vielleicht für jeden Zug — auch der Saugdrains, deren verschiedene Tiefe —-
resp. verschiedenes Gefälle —- örtlich festzustellen ist. Der Drainirungsplan
ist selbstverständlich auch fpeciell aus eine geometrisch anzufertigende Karte mit
verjüngtem Maßstabe zu tragen, so daß danach zu allen Zeiten die Züge zu
deren nicht selten nöthig werdenden Nachsehen leicht und sicher wieder aufge-
funden werden können. Es leuchtet ein, daß die einem Drainmeister oder
Wiesenbaumeister für solche Arbeiten und Verrichtungen zu bewilligenden Ver-
gütungen nicht annähernd anzugeben sind. Wesentlich kommt es mit daraus
an, wie nah die Saugdrains gelegt werden sollen. Ferner: ob dem Drain-
meister die beim Nivelliren erforderliche Hilfeleistung gegeben werden soll oder
nicht; ob ihm die Psählchen für die Drainzüge geliefert werden oder nicht?
Ob er während seiner Arbeit Kost und Wohnung erhält oder nicht? Ob eine
genaue Karte von der Gutsflur vorhanden ift, auf welcher er die Drainzüge
eintragen kann oder auf eine von der Originalkarte zu nehmende Copie als
eine besondere Drainiruiigkarte. Die Gesammtkosten können sich auf 3 bis
6 Thlr. pro 100 Morgen belaufen. Am gerathensten dürfte es sein, den
ganzen Drainirungsplan durch einen zuverlässigen Sachverständigen gegen
Diäten bei freier Station ausführen zii lassen unD demselben jede nöthige

lonate andauerndes Stehen von Qua mwasser auf dem s

 

Hilfsleistung zu geben. Anlangend die Ausführung der Drainage so richten
ich die Kosten nicht nur nach der Entfernun der Saugdrainzüge von ein-
ander und deren Tiefe, sowie nach Der Beschaffen eit des Bodens und der den ver-
schiedenen Drainzügean gehenden Richtung, fernernach den nöthigen oder begehrten
Vermessungen der Drainröhren und deren stellenweise vielleicht erforderlichen
unterlagen, —- sondern auch nach der üblichen Höhe des Tagelohns, dem
Fleiße und der Tüchtigkeit der Arbeiter unD noch nach manchen anderen Um-
ständen. Vorausgeseßt daß der Bauherr die Drains ic. liefert und die
Sicherheitswerke und Vorrichtungen an den Ausläufen beschaffen läßt, die er-
forderlichen besonderen Handgeräthe selbst hält, so pflegt der Morgen —- je
nach den angedeuteten. auch wohl ferneren Umständen an Arbeitslohn 6 bis
12 Thlr. zu kosten; die Drainröhren etwa eben so viel. Gerathen dürfte sein,
nach Entgegennahme des Raihs eines in der Nachbarschaft wohnenden er-
iahreneii Landwirths, einen speciellen Coiitract mit einem zuverlässigen Drain-
ineister abzuschließen — oder die Vermittelung des Vorstandes des nächsten
landwirthschastlichen Vereins anzusprechen — wie das häufig geschieht. K.

Il- *
I

Pan-Guan oder Ammoniak-Subertibosbbat. (Nr. 64.) Aus Die
vorstehende Frage glaube ich folgende Antwort geben zu können. Zu den
vorzüglichften Sticistoffdüngern, welche wir bis heute haben, gehört ohne Frage
der ausges lossene Peru-Guano. Die genannten Ammoniak-Superrhosphate
sind ebenfa s»sehr werthvolle Dünger und sind sie vorzüglich geeignet. an
Stelle des aufgeschlossenen S eru-Guanos zu treten. Beide « ünger haben den
Vorzug, daß in ihnen der tickstosf vor Verflüchtigung Yschützt ist, und daß
sie eine nach Zusammensetzung und Wirkung ähnliche eschaffenheit haben;
besonders gilt dies von den hochgradigen Ammoniak-Superphosphaten. Daß
letzterehden PerusGuano vollständig zu ersetzen vermögen, bezweifle ich aber
denno .

Die Form nämlich, in welcher der Stickstoff in den beiden Düngern ent-
halten, ist nicht dieselbe. Jn dem Ammoniak-Superphosphat haben wir den
Stickstofs nur als Ammoniak, während er im Pera-Guan theilweise in orga-
nischer Verbindung vorkommt und erst durch den Verwesungsproreß löslich
und ausnehmbar wird. Nun ist aber nachgewiesen, daß mit deni Regenwasser
stets etwas Ammoniak in den Untergrund entweicht und folgt hieraus, daß
dies bei den Ammoniak-Superphosphaten in viel höherem Grade wie beim
Peru-Guano geschehen muß.

Pera-Guan bietet also nach dieser Richtung größere Sicherheit, außerdem
aber liegt in dem Angeführten die werthvolle Garantie, daß die Pflanze bei
seiner Anwendung auch in ihren späteren Wachsthumsperioden noch mit stick-
stoffhaltigem Nährstoff versorgt wird. Jch hebe dies besonders hervor, weil
man vielfach den Stickstoffdüngern den Vorwurf macht, daß ihre Wirkung
war augenblicklich eine größere, dafür aber keine solche sei, welche bis zur
Srnte ausdauere.

Bei Wintersaaten halte ich die Anwendung des Peru-Guanos unbedingt für
richtiger, als die Düngung mit Ammoniak-Superphosphaten; bei Sommer-
saaten dagegen spricht die schnellere Wirkung der letzteren mehr für ihre An-
wendung, besonders da, wo man weniger an Nachwirkung denkt. Hier würde
lch aber auch die Anwendung der besseren Amnioniak-Superphosphate em-
pfehlen, wenn ich es andererseits auch nicht verschweigen kann, daß mir eine
Düngung mit 10 pCt. Stickstoff und ebensoviel Phospgorsäure nicht gefällt.
Doch hierüber vielleicht in einem besonderen Aufsatie me r. —rg.
 

Für die Redaction verantwortlich: Walter Christiani in Breslau.

 

Markfrökontoret.
(Das Ccmptoir für gemeinschaftlichen Einkauf untersuchter Feldsaaten) .

Kopenhagen K.
ofl’erirt folgendes Saatgetreide in sorgfältigster Auswahl, wie in streng gereinigter und wohl sortirter lVaare.
Eine kurze Erwähnung verdient besonders:

der Shirifl”s Square-her“! Weizen; wegen des steifen Strohes und der dicht geschlossenen, körnerreichen Aehre auf ge—
sundem kräftigem Weizenboden die ergiebigste aller bekannten Weizensorten. Dieser Weizen gab nach Versuchen auf
45 deutschen und dänischen Höfen einenjiber 80 pCt. höheren Körnerertrag, als diverse andere unter gleichen
Verhältnissen angebaute Weizen-Varietäten. (Vergl. „Markfrökontoret’s Mittheilungen über diese und andere Getreide-Anbau-
versuche im Jahre 1877“, ganz oder zum Theil veröffentlicht in: Jahresbericht der Agriculturchemie; Biedermann’s Centralbl.
für Agriculturchemie; Illustr. landw. Zeitung; Landw. Annalen des mekl. patriot. Vereins; Nordd. Landwirth; Landwirth-
schaftl. Wochenblatt für Schlesw.-Holst.; Mitth. der kais. königl. Mährisch-Schles. Gesellschaft; Deutsche landwirthschaftl.
Zeitung; Deutsche Landwiithschaftl. Presse u. a. deutsche landwirthschaftliche Zeitschriften.) —- Der Square-head Weizen ver—
langt eine dichtere Aussaat, als die gewöhnlichen Weizensorten.

Der Preis in deutscher Reichsmünze, versteht sich excl. Emballage frei an Bord Kiel oder Stettin, gegen Nachnahme des
Betrages, entsprechend den gegenwärtigen Conjunkturen.
oder steigen.

Verändern letztere sich, so wird der Preis dementsprechend auch fallen

Die Lieferung kann ab deutsche Häfen oder Stationen geschehen, welche in directer oder indirecter Bahn- ‚oder. Dampf-
schifl'verbindung mit Kopenhagen, Kiel oder Stettin stehen. — Roggen und dänischer Square-head Weizen kann voraussrchthch Ende
August oder Anfang September hier abgehen; schottischer Square-head in der letzten Hätte des September; Gerste und Hafer wird 1m
Herbst oder rechtzeitig im kommenden Frühjahr expedirt.

. Fester Wahrschein- ‚
Preis. liehkeitspreis.

(1939
Fester Wahrschein-
Preis. liehkeitspreis.

pro pro pro pro PI‘O pro
25 Pfd. 200 Ptd. 2000 Pfd. 20 Pfd. 140 Pfd. 1400 Pfd.

Mk. Mk. Mk. Mk. Mk. Mk.
Weisen Nr. 1. Square head schottischer 6 38 360 Hafer Nr. 10. Schwarzer Fahnen-,

„ 2. „ dänischer 6 36 340 schottischer 4 24 220
Roggen „ 3. Probstei, Original 5 28 260 „ 11. dto. dänischer 4 21 190

„ . „ dänischer 5 25 230 „ 12. Weisser Rispen-, dän. 4 20 180
„ 5. Kampine, dänischer 5 25 230 „ 13. New-Zeeland 5 26 240
„ 6. Johannis-, dänischer 5 25 230 „ 14. Potato, Nr. 15. Canada

» „ 7. Bretagne, schwedischer 5 26 240 Nr. 16. Schottisch Berlie, Nr. 17. Hope—
Mr Seelilndiseher Hofroggen town, Nr. 18. Blainsliß Nr.19. English 4 24 220

kann in diesem Jahre zu ca. 10 Mk. Berlie, Nr. 20. Long Fellow, Nr. 21.
75 Pf. pr. 100 Pfd. frei Bahnhof Kiel Sheriff, Nr.22. 01d Poland, Nr.23. Sandy,
geliefert werden. Nr. 24. Kildrummy

saure, Nr. 8.,Chevalier, schottischer 5 28 260
dänischer 5 25 230  . 9.n » »

Wir kaufen: Correns- und Spanischen Doppel-Roggen. —- Proben und Preisofl'erten werden erbeten.
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Lseomobilen und Dresihmafchinen
„von Eharles Barrel! & Soiis in Thetsord. Pserdereihen mit selbsithätiger Ab-

» »s;legevorrichtung empfehlen - (1668=x

Felix Leber er 00.,
Breslau, Sadowastrasze 62.

l
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WI e Gomp. EineFln Eingaan
empfehlen ihre [renommirten Loeomo ilen, Patent - Eisenrahmen - Dresch-
maschinell, Cultivatoren, Pferderechen, Breitsäemaschinen, Heuwender, trans-
pOrtable Viehfutter-Dämpfapparate, Centrifugal-Pumpen, Pflüge, sowie alle ande(ren land-

1857=3wirthschaftlichen Maschinen.

Filiale Breslau,
20. Kaiser -Wilhelmstrasse

· . her ..

‘ Zur starbst-nat
I

‘ _ « empfehlen unsere Lager von;Dungmittcln aller Art: ‚ ·«
, · «s,·«· aut'gcschl. u. rohen Peru-Guano v.0hlendorfl' Fr- 00.,

- » « Superphosphate und Ammoniak- Superphosphate
· von Emil Giisscfcld in Hamburg, Knochenmehl

ff. gemahlen und gedämpft oder mit Schwefel—
säure aufgeschlossen, Spodium- Superphosphat,

aufgeschl. Fleischknochenmehl, Kalisalze etc. etc. unter Garantie des Gehaltes zu billigsten
Preisen.

.‚. miedestrasse 8,
:. Zobtenberge.“

Riemann ist 00.,

   

    

    

Paul
:»- -l)ep0t für Schlesien von aufgeschl.

««--·»»·Y«"-(iinan0 v. 0hlend0rfl' E Co. etc. etc.  

Niederlage unD Export

Prima Hirsch-steter
Saatgetreide,

alleiniger Verkauf
von

Swancholmer Weizen,
Ernteertrag 1877 das 17tc Korn,

Swaneholmcr Roggen,
Ernteertrag 1877 Das 14te Stern.

Herm.L0eck‚ Kiel i.Holstein
früher Bud. Schmidt. 17304

Pirnaer Saat-Ray en,
Amerik. Sand - We zen
in vorzüglich schöner Qualität, pro 100 Kilo
2,50 Mk. über höchsten amtlich notirten Markt-
preis am Tage der Lieferuiig. Säcke werden
zum Selbftkosten-Preis berechnet. Die Geld-
betrage. im Falle nicht anders vereinbart, Dem
Gute nacbgenommen, offerirt

Königl. Dom-Amt Leubus.
gez. v. Frantzius,

Königl. smtsratn

Jagd- und Scheiben cwehre,
Jagd-Menschen u. atronen
sowie Repqraturen seder Art unter Garantie

G. Rache, Oberste 13.

 

 

Norddeutsche Hagel-Versicherungs-Gesellschast
zu Berlin,

schon im 9. Fahre ihres Bestehens die grüßte aller Hagel-Versicherungs - Gesellschaften
gHeSschäfts- esultat pro 1878: Zunahme 2105 Mitglieder mit 9304 355 Mark Versiche-

rung - umme.
Gesammtzahl der Mitglieder: 23 481 mit 232 997 971 Mark VersicherungssSumme und

1 763 261 Mark Prämie.
Voraussichtliche Rückzahlung an Die Mitglieder: 20-—30 pCt. der Prämie.
Reservefond, an dem alle neu eintretenden Mitglieder participiren: 360000 Mark.

B. Kanliseh in Ereßlau. Bahnbofstiaße 15,
Staatsanwalt a. D. C. von Schmidt in Glegau,

General-Agenten.

Franz Radng Pflanzen-Nährstoff,
den Centner zu 9 R.-Mark, als bestes Ersatzmittel für Stalldiiuger

empfiehlt die

Chemische Fabrik

Franz Radlgmin Schweidnitz.
Prospekte unD Anerkennungsschreiben ans Verlangen gratis.
M

Silesia, Verein chemischer t.‘ealirilen.
unter Gehalts-Garantie offcrircn wir die bekannten Dünger-Präparate

unserer Fabriken zu Saaran, Breslau und Merzclorf, sowie die son-
stigen gangbarer Düngiiiittel. Proben und Preis-Coiirants auf Verlangen
franco. —- Bestellungen bitten wir zu richten an unsere Adresse entweder
nach Saarau, Breslau (Schiveidnißer Stadtgraben Nr. 12) aber nach Merz-
dorf (a. d. schlei. Geb.-B.) (1563-0

«- Kuoihenmehle, Supertihostihate, Stickstofk
dünger und Chemischc Düngmittel jeglicher rt
ofßrirt in reell erprobten ualitäten unter Gehaltsgarmitie billigst .-iid überseiidet Preis-
Courant (1843

Gleitiiitzer (Ebern. Fabrik Dr. l). stiller-.
s«»»··;;;,1,;" lind. Saek’s _. « f
f « . ' Drillinaschinen,

Hackmaschinen unD Ek-
Ackekgcmthe empfiehlt -5.. .

»Ist-PGDer Hauptvertreter . -- ,«-.·

neige (Nan

1990)
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---TT-—:::(Jarl Jaeschke in
artosfel - Ernte-Maschine

« Carl Gülich's Pateiit), (1892=x
leicht, rein und ohne Verletzung der Kartoffeln arbeitend, auch in unreinem Boden bewährt,

ist zu beziehen durch

Süllehs & 60., Berlin N., Chausseestrasze 38h.
Preis per Casse 350 Mark.

Gar! Scharf!“ G 00., Breslau. Weidenstraße 29,
82-xo eriren (

aus ihrer Fabrik künstlicher Dungmittei in Zawoiizie
bei Kattowitz

Sutierphostihate aus Mejilloues-Baker-Guano unD Spodium, stiikstosf-
haltige Sapertihosphate, Pa. gediimpftes und aufgeschlossenes Knochen-
mehl, Liebig’s (aufgeschlossenes) Dünge - Fleischmehl unD Kali-Salze.

Der Bock-Verkauf
in meiner RaiiibouilletsStauiiiiheisrde beginnt in

Schreibersdorf bei Lauban am 31. August,
Klein-Saum bei Löwen am 3. September-.

Alb. Banrmeister.

Druck u. Verlag von W. G. Korn in Breslau.
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 Hierzu ein zweites Blatt.



 
Erscheint

ers chentlich zweimal.

Bierteljtibrlicher

Abonuemeutsvreis 4 Mark. —

Herausgegeben von Oekonomierath Rom.

Mr Gaudium-iß
Allgemeine landwirthstliaftliche Zeitung.

Jusertionsgebülzr «
für die 5svaltige Petitzeile 20 Pf»

für die Zspaltige Zeile im ,,Sprechsaal«

50 Pf.
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er Ausnutzung der Futtermittel durch das Pferd.

Die Forschungen der Agrieulturchemie über die Verdaulichkeit der
Futtermittel und das Verdauungsvermögen unserer landwirthschaftlichen
Niitzthiere, welche seit etwa 15 Jahren unternommen, bereits zu höchst
achtbaren Resultaten geführt und dadurch die Grundlagen der Futte-
rungslehre befestigt haben, sind noch keineswegs abgeschlossen, sondern
es steht ihnen noch ein weites Arbeitsfeld zur Disposition. Da die
Futter- und Nahrungsstoffe der Thiere und Menschen zum größten
Theile, ehe sie zu Bestandtheilen des Blutes werden, in Lösung über-
geführt, d. h. verdaut werden müssen, ein großer Theil der in jenen
enthaltenen Substanzen aber zur Verdauung nicht geeignet ist und daher
unverdaut mit dein Kothe wieder ausgeschieden wird, so ist der Werth
eines Futtermittels nicht allein von dem Gehalte an Eiweißsubstanz,
Fett u. s. w. abhängig, den die chemische Analyse ja feststellt, sondern
auch von dem Grade der Verdaulichkeit, welchen diese Stoffe zeigen.
Die Verdaulichkeit kann aber bei zwei der Natur nach verschiedenen,
chemisch jedoch ähnlich zusanimengesetzten Futterstoffen sehr verschieden
sein, insofern dieselbe durch das Verhältuiß der einzelnen Nährsioffe zu
einander bedingt wird. Die Ermittelung dieser Verhältnisse bildet einen
für die Praxis des Landwirths sehr wichtigen Theil der Verdauungs-
-resp. Ausnutzungsversuche. Bei diesen Ausnutzungsversuchen müssen in-
dessen die Bedingungen, unter welchen ein Thier lebt, ferner dessen
Alter, ja Race berücksichtigt werden,« denn alle diese Punkte sind von
größtem Einflusse auf bie Verdauungsthätigkeit. Daher dürfen denn
die Resultate derartiger Versuche auch nicht generalisirt werden, sondern
sie können nur auf die bestimmten Verhältnisse bezogen werden, unter
denen sie gewonnen wurden. Bis vor Kurzem waren solche Versuche nur
bei Ochsen, Kühen und Schafen angestellt worden; neuerdings wurden die-
selben auch auf Pferde und Schweine ausgedehnt, und zwar auf der
landwirthschaftlichen Versuchsstation Hohenheim von Dr. E. Wolff,
Dr. W. Funke, Dr. C. Kreuzhage und Dr. O. Kellner, über welche
Versuchs-Resultate Dr. C. Krauch in der ,,Laiidw. Ztg. f. Westfalen
und Lippe« referirt.

Diese Resultate geben Aufschluß über die Verdaulichkeit von
Wiesenheu. Luzerneheu, Hafer und Strohhäcksel, sowie über die Frage,
"ob beim Pferde der tägliche Verzehr ungleicher Quantitäten eines und
desselben Rauhfiitters auf die Gestaltung des Verdauungscoefsieienten
irgend einen bedingenden Einfluß ausübt. Die Versuche wurden ange-
stellt mit einem 9 Jahre alten, gesunden, kräftigen und zum schweren
Zug geeigneten Wallach von ungefähr 550 k Lebendgewicht. Damit
die Verdauung des Pferdes, welche bekanntlich ein bestimmtes Maß von
Muskelbewegung, um normal zu bleiben, verlangt, im Gegensatz zu anderen
landwirthschastlichen Nutzthieren, nicht gestört würde, brachte man einen
für anderweite Versuche, welche in Hohenheim fortgesetzt werden, eigens
eoustruirten Apparat in Anwendung, ein als sog. Pferde-Dynamometer
eingerichtetes Göpelwerk, vermittelst dessen es möglich ist, den Pferdezug
von etwa 25 Kilo bis auf 200 Kilo zu steigern. Die Verwendung
dieses Apparates bei den vorliegenden Versuchen war indessen, dem vor-
gedachten Zweck, die Normal-Verdauungsthätigkeit des Pferdes zu er-
halten, entsprechend eine geringfügige; die Arbeitsleistung des Pferdes
entsprach etwa einem Drittel der täglichen Durchschnittsarbeit am Pfluge.

Da es von Interesse war, das Verdauungsvermögen der Pferde
mit dein der Wiederkäiier zn vergleichen, so wurden die dem Pferde
gereichten Futterstoffe gleichzeitig an einige 11/2 bis Ljährige Hammel
verfüttert. Als zu untersucheiide Futterstoffe dienten in der ersten Ver-
suchsreihe zwei Sorten Wiesenheu, welche in zwei Versuchsperioden dem
Pferde in täglichen Nationen von 10, bezw. 121/2 k täglich verabreicht wur-
den. Als Resultat stellte sich heraus, daß das Pferd die gesammte
vrganische Substanz des Heues schlechter verdaut als der Wiederkäuer.
Diese schlechtere Ausnützuiig erstreckt sich indessen nicht auf alle einzelnen
NährstofssBestandtheile des.Heues, sondern nur auf Rohfaser und Roh-
fett, während für Rohprotein, sowie für die sticksiofffreien Extraetstoffe
Pferd und Hammel eine annähernd gleiche Verdauungskraft besitzen.
Die geringere Ausnützungskraft des Pferdes gegenüber dem Hanimel
machte sich stärker bei der gesammtorganischeii Substanz des schlechten,
als bei der des guten Heues geltend.

Jn der zweiten Versuchsreihe wurden zwei verschiedene Sorten
Luzerneheu zur Untersuchung gezogen. Es zeigte sich hierbei im Ge-
gensatz zu den Versuchen mit Wiesenheu, daß die Ausnützung des Lu-
zerneheues bei Pferd und Wiederkäuer eine annähernd gleiche ist, und
zwar machte sich auffallender Weise ein regelniäßiges Steigen der Ver-
daulichkeit Hand in Hand mit dem Verfüttern größerer Nationen offen-
bar, während man hätte glauben sollen, daß bei der Versütterung von
mehr Futter eine Depression der Verdauung stattsinde.

Die dritte Versuchsreihe hatte Hafer zum Objeet der Untersuchung.
In zwei Perioden erhielt das Pferd 8 k Wiesenheu und 2 k Hafer
während der ersten, 6 k Wiesenheu und 4 k Hafer während der zweiten
pro Tag; die Haiuinel in demselben Verhältnisse. Diese Versuche stellten
fest, daß das Pferd den Hafer besser ausnüßt als die Wiederkäuer.

Die Untersuchungen der vierten Versuchsreihe endlich erstreckten
sich auf Stroh; benutzt wurde gut ausgereiftes Winterweizenstroh,
welches dem Pferde in zwei Versuchsperioden, mit Heu und Hafer ver-
mischt, als Häcksel gereicht wurde, und zwar in der ersten Periode
8 k Wiesenheu, 2 k Hafer, 1 k Stroh, in der zweiten Periode 6 k
Wiesenheu, 4 k Hafer, 2 k Stroh. Jn der ersten Periode wurde
vom Stroh noch ziemlich viel verdaut, in der zweiten dagegen
fast nichts.

Die in diesen Versuchen erzielten Resultate lassen sich dahin zu-
sanimensassen, daß ein leicht verdauliches Futter von allen Gattungen
landwirthschastlicher Haussäugethiere in ziemlich gleichem Grade aus-  
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genützt wird (neuere bei Schweinen mit einigen concentrirten Futter-
mitteln angestellte Versuche eoiistatirten ein ähnliches Verhalten, wie
die hier geschilderten Untersuchungen); bezüglich des zarten Grünfutters,
wie es auf einer guten Weide vorhanden ist, dürften sich bei Pferd
und Wiederkäuern nur geringe Differenzen zeigen. Die Unterschiede
werden sich aber wahrscheinlich immer mehr geltend machen, sobald das
Rauh- oder Grünfutter eine härtere Beschaffenheit angenommen hat,
so daß das reife Stroh der Winterhalmfrüchte unter gewissen Umstän-
den anscheinend ganz unverändert durch Magen und Darmkanal des
Pferdes geht, während Rind und Schaf bei gleicher Fütterungsweise,
dasselbe noch bis zu 40 pCt. durchschnittlich auszunützen vermögen.

 

Probsteier Saatkorn

Die Probstei, ein außerordentlich fruchtbarer Landstrich in der un-
mittelbaren Umgebung von Kiel gelegen und etwa die Feldmarken von
22 Ortschaften umfassend, exportirt bekanntlich alljährlich zwischen der
Ernte und der darauf folgenden Saatzeit große Mengen des schönen,
unter dem Namen »Probsteier Saatkorn« bekannten und ertragreichen
Saatgetreides. Dennoch steht fest, daß das als Probsteier Saatkorn
aus den Markt gebrachte Getreide bei Weitem nicht auf Probsteier
Boden gewachsen ist. Viele Säcke haben sogar eine Bleiplombe zum
Zeichen, daß Originalsaat darin enthalten sein foll, und doch ist’s eine
Täuschung, wollte man wähnen, daß die qu. Plombe ein Zeichen der
Aechtheit ist, selbst wenn die Säcke in Kiel auf die Bahn gegeben
worden sind. Es dürfte daher im Interesse der Landwirthe liegen,
eine sichere Quelle zu erfahren, aus welcher sie, wenn sie sich recht-
zeitig und direct melden, gewiß reell bedient werben. Eine solche sichere
Quelle zu nennen, ist Zweck dieser Seilen.

Referent lernte vor etwa 11 Jahren auf einer Reise nach Ham-
burg und Kiel einen zuverlässigen Lieferanten von ächtem Probsteier
Saatgetreide im Eifenbahnwagen kennen, den er allen Landwirthen,
denen an dem directeni Bezug ächten und gut gereinigten Saatkorns
gelegen ist, angelegentlich empfehlen kann. Derselbe ist Lehrer Jensen
in Höhndors-Gäderstorff bei Schönberg (Probstei Kiel), ein höchst ehren-
werther, gemeinnütziger, alter Herr, der für die Landwirthe feiner Ge-
meinde den Vertrieb ächten und unversälschteii Saatkorns vermittelt,

ldie qu. Correspondenzen führt und für richtige Ablieferung der plom:
sbirten Säcke auf der Bahn in Kiel Sorge trägt. Jch lernte ihn, wie
gesagt, im Eisenbahnwagen kennen, als er einen größeren Transport
von Auswanderern nach Amerika, die sämmtlich aus seiner Gemeinde
und den nächsten Ortschaften waren, übrigens zugleich fast sämmtlich
seine früheren Schüler, nach Hamburg begleitete, um sie einein ihm
persönlich bekannten Schiffskapitain zu überweisen und für ihre prompte
Ueberkunft nach Amerika zu sorgen. Solche treue Fürsorge für seine
Auswanderer gefiel mir an dein Manne. Ich kaut mit ihm weiter
ins Gespräch und erfuhr von ihm, daß er seit vielen Jahren für die
Bauern seiner Gemeinde den Vertrieb vorzüglichen ächten Probsteier
Saatgetreides vermittele. Jch machte damals eine Bestellung auf
mehrere Tonnen Roggen und Weizen und stehe seit dieser Zeit all-
jährlich mit ihm in Geschäftsverbindung. Jch kann sagen, daß ich
bisher stets ausnehmend gut bedient worden bin.

Den Weizen, und zwar den sog. braunen Probsteier anbetrefsend,
will ich bemerken, daß ich vor 11 Jahren außerordentlich schöne Saat
durch J. erhalten habe. Der Weizen ist so vorzüglich, daß viele Land-
wirthe hiesiger Gegend denselben mit eben solchem Erfolge anbauen,
wie ich selber. Jch habe die Saat bisher noch nicht zu wechseln nöthig
gehabt, auch lehrt die Erfahrung, daß der oftmalige Sameuwechsel
beim Weizen nicht so nothwendig ist, als beim Roggen. Der braune
probsteier Weizen liefert immense Stroherträge; mein in diesem Jahre
gebauter Weizen ist durchschnittlich 6 Fuß lang und hat volle schöne
Aehren. Auch besitzt diese Weizenart große Widerstandsfähigkeit gegen
das Lagern und übersieht auch die härtesten Winter sehr gut. Von
Roggeu lasse ich mir alle Jahre mehrere Tonnen (h 21/2 alte Berl.
Scheffel) schicken, so daß ich mein Saatquantum für das nächste Jahr
selbst baue.

Auf meine Ansrage wegen der diesjährigen Ernteaussichten in der
Probstei erhielt ich dieser Tage von Herrn Jensen folgenden Bericht:
»Mit der Ernte sieht es bei uns gut aus. Raps hat das 8. und 9.
Korn geliefert, mehr, als dieses Jahr zu erwarten. Roggen, der schön
und trocken eingeheimst wurde, wird nicht so viele Tonnen bringen, als
wir erwarten durften; wegen der starken Hitze ist er etwas weniger
grobkörnig. Weizen ist stellenweise vom Honigthau etwas befallen, ver-
spricht indeß durchweg eine gute Ernte. Gerste und Hafer sind etwas
dünn bestanden, die Aehre und Rispe ist groß und ziemlich vollkörnig.
Klee- und Heuernte ist lohnend und vorzüglich geborgen. Kartoffeln
sind gesund und versprechen sehr guten Ertrag. Jm Ganzen ist Gottes
Segen groß, doch nicht ungewöhnlich.“

Jch rathe den Landwirthen, welche gutes Saatgetreide zu haben
wünschen, baldigst ihre Bestellungen zu machen. Ein Versuch, den sie
machen werden, besonders auf guten drainirten Feldern, wird sie sicherlich
zufrieden stellen. Die Preisdifferenz im Vergleich zu dem hiesigen Ge-
treide ist, unter Berücksichtigung der neuen Säcke, der Speditionsgebühren
und der Eisenbahnsracht, keine neniienswerthe. Schließlich noch eine
Bemerkung über die Gewinnung des Saatgetreides in der Piobstei.
Herr Jenseit versicherte, daß wir nur das Beste und Schönste an Korn
erhielten. Die Probsteier Bauern, welche Geschäfte mit Saatkorn machen,
fahren ihr Korn in die Scheune und lassen es einmal mit dem Flegel
leise dreschen. Alsdann werden die Garben wieder zufammengebunden,
um im Winter mit der Maschine gedroschen zu werden. Nur was beim
ersten Drusch mit deni Flegel ausfällt, wird als Saatkorn exportirt.
Somit kommen nur die reifsten und besten Körner als Saatgut in
den Handel.

R. b. Pt. 5!.

Vierzehnter Jahrgang.
«
A

Die Lundwitthschllstsfchnle.
(Bar Berichtigung.) «

Jn Nr. 64 des ,,Landwirth« in der Correspondenz aus Brieg
heißt es über die hiesige Landwirthschaftsschule: ,,Bedingung zur Aus-
nahme in die Landwirthfchaftsschule —- welche durchaus keine Fach-
schule ist, vielmehr den Charakter der Realschule trägt — ist u.s.w.——
Dies bedarf einer Berichtigung: Die Landwirthfchaftsschule hat den Bund,
ihren Zöglingen durch tüchtige allgemeine und Fachbildung die wissen-
schaftliche Qualisieation für den einjährig freiwilligen Militärdienst zu
vermittean Es ist also die Landwirthschaftsschule durchaus keine Fach-
schule, wie die Ackerbauschule oder die landwirthschaftliche Winter-
schule, vielmehr trägt sie den Charakter der Realschule. Die Land-
wirthschaftsschule, besonders die hiesige, ist somit eine Fachschule; ihr
Lehrplaii umfaßt die Landwirthfchaftslehre und in derselben fol-
gende Zielet

a. Jn der Pflanzenvroduktionslehre: Kenntniß der Grundsätze der
Bearbeitung und Melioration des Bodens, sowie des Pflanzenbaues.
Bekanntschaft mit der Cultur der wichtigsten Pflanzen;

b. in der Thierproduktionslehre: Verständniß von den Grund-
sätzen der Züchtung, Ernährung und Pflege der landwirthschaftlichen
Hausthiere;

c. in der Betriebslehre: Kenntniß der Betriebsfactoren als solcher
und ihrer Verbindung zu Wirthschaftsshstemen “mit Berücksichtigung der
einschlagenden Lehren der Nationalökonomie.

Die Laiidwirthfchastsschule hat also umfassende Ziele im land-
wirthschaftlichen Unterricht, ist aber trotzdem keine Fachschule, wie die
Ackerbaufchule oder die landwirthschaftliche Winterschule. Dies aber
um deswillen,f 1. weil Bedingung zur Aufnahme in die Landwirthschafts-
schule Reise für die Tertia eines Gymnasiuius ist, während die Acker-
bauschule und die Winterschule bei ihrem Unterricht nur die Bildung
der Volksschule voraussetzen; 2. weil die Landwirthschaftsschule einen
zusammenhängenden Dreijährigen Cursus hat, der lediglich dem Unter-
richt gewidmet ist, während die Ackerbauschule und die Winterschule nur
einen 1—2jährigen Cursus haben, bei welchem der Unterricht durch die
praktische Beschäftigung der Schüler stunden-, tage- oder monatelang
unterbrochen wird; 3. weil·der erfolgreiche Besuch der Landwirthschafts-
schule Berechtigungen verleiht, die durch den Besuch der Ackerbauschule
und der landwirthschaftlichen Winterschule nie erworben werden können.

Diesen Anstalten gegenüber trägt die Landwirthschaftsfchule ent-
schieden mehr den Charakter der Realschule als der Fachschule, d. h.
den Charakter einer Anstalt zur Vermittelung allgemeiner Bildung unter
vorwiegender Benutzung der neueren Sprachen und der Naturwissen-
schaften als Bildungsmittel mit ,,landwirthschaftlichem Anstrich«. Nur
in dieser Hinsicht, d. h. im Vergleich mit den Fachschulen xaz’ 5501379
ist es richtig, wenn die Landwirthschafisschule als eine Anstalt hinge-
stellt wird, welche durchaus keine Fachschule ist.

Schulz, Director der Landwirthfchaftsschule in Brieg.
 

—* FRussischer {betreibe-6:110“) Die officiellen Zollausweise für die
ersten sün Monate dieses Jahres geben nach der russischen »St. Peters-
biirger Zeitung« Aufklärung über die Stockung, die der Export Rußlands ge-
genwärtig erleidet. Bis zum 1. Juni 1878 hatte sich nämlich der Getreide-
Export im Vergleich mit dem Zeitraume im Fahre 1877 um 7868 343
Tschetwert vermehrt und die« ungewöhnlich hohe isser von 18 411 150 Tschet-
wert erreicht, eine Ziffer, die noch vor Kurzem den ganzen Jahrestransport
umfaßte. Bei einem. so verstärkten Export wird es verständlich, daß die aus-
ländischen Märkte mit russi chem Getreide überladen sind und daß die Ver-
theilung der vorhandenen orräthe abgemattet werden muß, um neue Nach-

  frage «hervorzurufen, wenn»die ausländischen Ernteaussichten die (Einfuhr von
Getreide erfordern. Jn diesem Jahre haben sich Alle wegen der Feuchtigkeit
mit der Verladung russischeii Getreides beeilt. Am meisten ist in diesem
Jahre der Weizenisxpoit gestiegen (um 5373 088 Tschetwert mehr als im Vor-
jahre). Dann folgt Gerste (1423366 Tschetwert) und Hafer (1079 271
Tschetwert). Vermindert hat sich die Ausfuhr von Roggen (um 78 930
Tschetwert) und Erbsen (um 99 870 Tschetwert). Von den übrigen Exports
Artikeln hat sich in diesem Jahre vermehrt die Ausfuhr an Lein- und Hanf-
saat (um 852 O34 Tschetwert), Oelkuchen (106 327 Pud). -

——* (Brechmittel bei Jndigeftionen des Rinde-O Tivaret rühmt die
Anwendung von Brechmitteln bei acuten Jndigestionen des Rumen, hervorge-
rufen durch Anhäufung vieler Futterstoffe, besonders von Körnerfrüchten,
Rübenarten, Häcksel Er giebt z. B. 5 Gramm Tart. stib. und 1 Stunde
daraus einen Trank, bestehend aus: Kal. sulghur. 300 Gr» gep. Semes-
blättern 75 Gr., gep. Anis 60 Gr. und Wasser 1 Liter. Jm Laufe des
Tages kann man die Brechweinsteingabe dreimal wiederholen und alle Stunden
eibiie Fleische kvoll Leinsamendeeoet verabreichen. Abends erneuert man den
o igen ran.

——* (Waldbrilnde in Algier.) Die Zahl der in Folge der lebten, von
den Arabern angestifteten Waldbrände in Algier verwüsteten Heltaren wird
auf 100,000 angeschlagen. Davon sollen 33,000 Hektaren der ersten Boden-
qualität (zu 1800 Tres. die Hettare) und 67,000 der zweiten Bodenqualität
zu 900 Fres. die ektare) angehören, was den Schaden schon auf 119 700000

« rancs brächte. Dazu gesellen sich noch 6185 000 Fres. für den Verlust der
ork- und Tanninernte; also im Ganzen 125 885 001 Franck.

—*‚ Ein Eichenbäum, der Birnen tragt.) ist als seltenes Naturisisi
auf dem chloßgut Ried am Ammersee zu sehen. Hier steht unmittelbar am
Ufer des Sees ein Eichenbaum von ungeheurem Umfang, der jedenfalls meh-
rere hundert Jahre zählt und dessen» Stamm, inwendig ganz vermodert, eine
große Höhle bildet, wie sie bequem in alten Zeiten etwa einer Bärensamilie
um Aufenthalte dienen konnte. Oben auf dein Stamm scheint sich nun im
ause der Jahre dichter Humiis angesetzt u haben, in dem der zufällig dahin

gekommene Kern einer Holzbirne Wurzel fbafate. Und so wächst der Birnbauni
lustig in Gesellschast der Eicheiiaste empor und trägt alle Jahre Früchte.

—* tDas landwirthschiiitliche Institut der Universität Leipzig) hat eine
,,Uebersicht der Vorlesungen für das Winter-Semester 1878/79” veröffentlicht-.
Weitere Auskunft ertheilt der Director des Jnstituts Prof. Dr. Blomeyer.

—* (Königliche· Universität Göttingen) Die Vorlesungen für das land-
wirthschastliche Studium im Winter-Semester 1878/79 beginnen am 15.0ctbk.
Näheres durch den Director Dr. G. Drechsler daselbst.

—* (Studiutn der Laudiuirilifchaft an der Universität Deidellier .) Die
Vorlesungen des Winter-Semesters 1878/79 beginnen am 20. October. dbere
Nachrichten über Anmeldungen u.s. m. enthält dte durch alle Buchhandlungen
zu« beziehende Schrift: »Oelonomik der Landwirthschaft oder System der lands-
ivirihschaftlichen Betriebslehre« von vakskh Dr. Fühling in Heidelberg.  —-



CLiteratur.
Vvthmann’s Gartenbau-Katechisutus. 6. Auflage, vollständig neu bear-

beitet von J. Hartwig, Großherzoglich Sächsischer Hofgärtner in eimar,
Ehrenmitglied :c. Mit 69 in den Text gedruckten Holzfchnitten Berlin,
Verlag von Wiegandt, Hempel und Parev. 1878. _
Jn der anfprechenden Form von Frage unD Antwort giebt das vorlie-

ende Werk zuverlässige Anweisungen zur Ausführung aller in den einzelnen
weigen des Gartenbaues, der Gemüse-, Obst- und Blumengärtnerei vorkom-

inectbiden dArbeitem durch zweckmäßige Abbildungen zugleich die Auffassung er-
ei ern .

Gärtnerisches Slizzenbnrb. Jn Verbindung mit Fachgenossen herausgegeben
von Th. Nietner, königl. Hofgärtner zu Charlottenhof bei Potsdam.
Berlin, 1878. Verlag von Wiegandt, Hempel und Pareh. Heft 1.

Dieses neue, vorzüglich ausgeftattete, Lieferungswerk bringt sorgfältig aus-
geführte Planzeichnungen über Gartenanlagen und Gartenornanienti um Theil
nach bestehenden Etablissements, zum Theil ei ener Composition ne st erläu-
terndem Text. Gartenbesitzern und Gärtnern iit dasselbe zu empfehlen.

Die Hausgiirten auf dem Lande, ihre Anlage, Bepflanzung und»Pflege.
Herausgegeben vom Verein für-Pomplogie und Gartenbau in Meiningen
2. durchgesehene Auflage. illlit 23 in den Text gedruckten Holzichnitten,
incl. 4 Gartenplänen. Berlin, Verlag von Wiegandt, Hempel und
Pareh. 1878. _ .

Zur richtigen Würdigung der Bedeutung der Hausgarten auf Dem Lande,  
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mit Wärme und Sachlenntniß hin. DenmSchwerpunkt legt das Büchlein auf
Biettxraktische Seite des Gartenbetriebes, fur weiden es eingehende Anleitung
ie e .

Der Haussarten an dem Lande« Eine populäre Anleitung für Lehrer 2_c.
zur Anlage, Bep anzung und Pflege desselben. Preisschrift vom Verein
zur Beförderung des Gartenbaues in den königlich preußischen Staaten
mit einem Ehrendiplom gekrönt. Von Franz Göschke, Obergärtner
und Lehrer des Gartenbaues am königl. pomologischen Institute zu
Proskau. Leipzig, Verlag von Hugo Voigt.
Den gleichen Zweck verfolgend wie das vorstehend aufgeführte Werkchen

hebt das vorliegende besonders den sittlich wohlthätigen Einfluß, welchen neben
dem materiellen Nutzen die Pflege der Hausgärten auf dem Lande dem Fa-
milienleben gegenüber ausübt, gebührend hervor.
 

.Bur Recension eingegangen:
Beriiht über die Verhandlun eti der General-Versammlung der

Steuer- und Wirthsrljafts- eformer zu Berlin am 14. und 15. Fe-
bruar»1878, erstattet vom Bureau des Ausschusses Als Anhang: Ver-
zeichniß der Mitglieder. Berlin, 1878. VerlagssBuchhandlung von M.
Ant. Niendorf.

Dte Art der Absindung bei der Ablösung von Forstferbituten. Der
Einfluß des Staates auf Die Privatwirthschaft. Ein Beitrag zur Lösung
dieser Fragen von Ludwig Heiß, königl. bayer. Forftmeister zu Wim-
weiler. Berlin, 1878. Verlag von Julius Springer·  

Unsere Spechte und ihre forstliche Bedeutung. Dargestellt von Dr. Bernhard
Altum, Profesfor der Zoologie an der königl. Forstakademie zu Ebers.
walde und Dirigent der zoologischen Abtheilung für das forst iche Bek-
fuchswesen in Preußen.» Mit 35 Originalfiguren in Holzschniit. Beriin
1878. Verlag von Julius Springer. ’

Ueber Entstehung uiid Einführung des Heidelberger Tonnen-Systems
von Eduard Lipowsky in Heidelberg. Heidelberg, Gustav Koester. 1878.

Die wahre Bedeutung des Staatsichuldenwesens nnd des Freihandels
vom Standpunkt des Rechenexempels betrachtet von M. Ant. Niendorf.
Berlin 1878. Verlagsbuchhandlung von M. Ant. Niendorf.

Der landliche Grundbesitz, ein Opfer der großcapitalistischen Speculation
und der Handelsfreiheit. Ein Warnungsruf für den deutschen Bauern-
stand. Von August Pflug. Berlin, 1878. Verlagsbuchhandlung von
M. Ant. Niendorf.
 

A

Yereinglialenden
Augnftt 21. Freiftadt. — 25. Mittelwalde.
 

Für die Redaction verantwortlich: Walter Christian in Breslan.

« Billig, prompt und diseret Annoncen aller Art in sämmtliche existi-
rende Zeitungen zu vermitteln, ist das Geschäftsprincip der Annoncen-Essig-
dition von Haasenftein G Segler, Breslan. Der Erfolg dieser Vermitte-
lung war noch stets ein günstiger. [1872-3

 

welche vielfach noch zu wenig beachtet wird, leitet das vorliegende Schriftchen

 

Locomobilen und Dresrbmasrbinen
von 21/2 bis 10 Pferdekrafh

Getreide- mid Grasmahmnsrhinen,
sowie alle anderen landwirthschaftlichen Maschinen empfehlen

Shorten Beste
B r e s l a u,-»Griibschcnerstraßc 7.

Avis
Den Herren Landwirthen erlaube ich mir in Erinnerung zu bringen, daß ich stets Drill-

maschinen von Zimmermann (Halle) auf Lager habe und alle Revaraiuren derselben prompt
ausführe. Ferner empfehle ich für den Winter Holsteiner Breitdreschmaschinen mit Schüttel-
zeug, sowie dazu passende Göpel; ebenso alle anderen gangbaren Göp·el-Dreschniafchinen».
Kettenpumpen, Streustroh- und Häckselmaschinen (patentirt), Runkelfchneiden u. s. w. Zwei
gebrauchte 4spännige GöpeliDreschmaschiuen ohne Göpel, aber so gut wie neu, habe abzugeben.

Reparaturen von L,ocomobilen, Dampf-Drefchmaschinen, sowie überhaupt alle vorkommen-
den Reparaturen werden gewissenhaft ausgeführt. · . » 1956-9

Einer besonderen Beachtung empfehle ich meine patentirten Kleereiber für Roth- und
Weißklee, Wund- und Steinklee, sowie meine Seidechlinder. Bestellungen bitte mir recht zeitig
äteiiiibersendem damit die Lieferungen ebenso erfolgen können. Jede gewünschte Auskunft er-

t gern
Liegniß, den 12. August 1878.

(l770-71

E. Heidemann,
Maschinenfabrik.

Jeder Pferdebesitzer
sollte eine Schrot- und Ouetschmaschine haben.

s- · Das Eisenwerk Gaggenau bei Rastatt (Baden) liefert solche als
i" -« Specialität zu noch nie erreichten Preisen. Für 30 Mk. ist eine 70 Pfd.
Kszf schwere Maschine mit gehärteten Walzen erhältlich, die 100 Pfd. Hafer

· ‘ oder 200 Pfd. Mais, 80 Pfd. Roggen 2c. per Stunde schrotet und quetfcht.
Mk « Mit Stahlwalzen 37 Mk Auch größere Nummern.

Cis 3000 Maschinen im ersten Jahre versandt.
Zeugnisse und Reserenzen stehen zu Diensten.
Von landwirthschaftlicher Versuchsstation Halle empfohlen

Wiener

Landwirihschafiliihe Beitrag.
Die Nummer 32 vom 10. August 1878 dieses, von Hugo H. Eiter-h-

mann herausgegebenen größten, reichhaltigsten und verbreitetsten landwirth-
schaftlichen Wochenblattes bringt auf 12 Seiten in Folio:
Die Grundsteuerregelung in den österreichischen Provinzen. I. — Zur Eultur der Wenn-Kar-

toffel. — Dämpfen oder Kochen der Kartoffeln — Eine praktische Feldschmiede. (2 Abb.)
-— Bibliothek für Jäger und Jagdfreunde. (Sieb) —- Die Reinigung und Entwässerung
der Stadt Riga. Rec.) —- Verzeichniß der neuen Erscheinungen auf Dem Büchermarkte.
— Offener Sprechsaah — Weltausstellungsbriefe: iThieraiisstellun . —- Durhaws·, Here-
fvrds und Augus. (3 Abb.) —- Prämiirte Stücke. — Richtung aus Fleiichproduction. —-
«Aberdeens, Hi hlands. — Kerrhrace.) — Personalnachrichten. — Ansstellungen, Ver-
sammlungen, Wandervorträge 2c| — Die 51. Versammlung deutscher Naturforscher und
Aerzte. — Landw. Ausstellung in schl.— Pferdemarkt und Ansstellng landw. Geräthe
und Maschinen in sISrerau. — er steiermärkifche Fischereiverein. -- Aufhebung des
Pferdeausfuhrverbotes. —- Grenzsperre gegen Steppenvieh. — Zur Aufbebun der deut-
schen Grenzsperre. —- Recepte gegenWeizenbrann —- Probemähen mit der» ood’schen
Getreidemähe- und Bindemaschine in Beletfa., —- Privilegium auf eine Handmaheniafchine
—- Gütervertehr. — Stand der Rinderpest. — Saatenstandberichte. —- Marltberichte. —
Brieskasten: (Zur Bewirihschaftung der Domaine Smiritz. — Brauereirechnungsfiihrung.

«—-— Fragekaften. — nserate. ,
«Zleuil·leton: Die Landwirt schaft bei den Völkern des Alterthums.

iegende Blätter für den Landwirth: Des Anglers Vergnügen. (1 Abb.)
Diese Nummer enthält unter andern Annoncen auch folgende

Concurs-Ausschreibungen offener Dienstesstellen:
4 Wirthschaftsinspertoren 8 Verwa er, 3 Wirtbsiba tsbereiter, 1 Hosbeforger,

l flirtbftbalßmffiftent, 2 Wirthsihafts- leben, 1 Wirthf afts-Praktikant, 4 Wirth-
Matter. 1 Förfzen I Forstnianu 1 Forstassisteiit, 1 äorftelene, 1 Büchsens anner,
4cartnm 1 anfereigebilfe, 1 Hafer-, 2 Thierarzte 7 Wirthsrhafterinnem 1 eierin,
l Fabriksdirertor für eine Starkefabrik, 1 Ma thinift.

33?” Pränumerationen werden fortwährend angenommen bei der Ad-
miniftration der »Wiener Landwirthfrhaftlichen Zeitung-« in Wien, 1.,
Dumiuicauerbastei 5. Pränumerationspreis vierteljährlich 2 fl. (4 Mark 25 Pf.)

(Yrobenuniinern gratis und franeo.)
Dom. erfchendkai Post Kostenblut, offe- Dom. alarmieren bei Stufenlägg‘lgS.

ritt ur aat (1968:0 offeriri

So ottischen stiikiiks Saat-reizen
El Mark über Notiz) von vorzüglicher Qua-

Sflllal'ß 1107111 W01ZBII. ilät, der in feinen Ansprüchen an Buben
Vorzüglich für sehr kräftigen Boden, da er und Cultur äußerst geniigfain, da er in

trotz upptgsten Standes nicht lagert. Eiiorm 3. und 4. Tracht Zier gebaut, auch sehr
ertragreicbw an Stroh und Römern, febr fest lohneude Erträge nie t-
gegen ungünstige Witterung bei der Ernte. Iomzmum Owtkntkthmt bei Trekmztz

(1932

 

 

»Das-Wirthfchastmmt Rabau bioienber: offerirt ur · Saat von feinen, bewährten
. . - · Weizen - arietaten in anerkannter Vorzug-

ger Kreises, verkauft weißen (1971-2 liCbleit: (1974.5

Kesfingland, Bau-neu gelb,
Zeeliinder und Mainstay, weiß.
Letzterer verträgt eine sehr späte Ausfaat.

Tour Stel:lan. Kretas-net O.-S., ver-
kauft zur Saat circa 150 Etr. (1965-7

Mitten-Weizen
mit 2 Mk. über höchste Breslaner Not-T
Für ein größeres Gut bei Breslau

wird ein selbftftandiger Wirthfchafts-
beainter gesucht.

Antritt bald event. auch später. Zeugnisse
nur abfcbriftlicb.

Offerten unter B. K. 27 befördert das
Central = Unnaneemsureau in Breslau,
Carlsstraße 1. (1954:5

Saatweizen
zu 1 Mark über Breslaner höchste Notiz für
100 Kgr. am Tage der Lieferung franco Sta-
tion Zembowitz R.-O.-U.-B.

Saat-Offerte.
Die Guts-Verwaltung Hartlieb bei Breslau

offerirt auch in diesem Jahre: (3()6-8
den bekannten Helena- und Mitm-
ßrannenälfleisen als Saatgut. _

Beide Varietäten sind vollkommen rein er-
haben, auch roft- und brandfrei geblieben, wo-
durch der hohe Ertrag von 18 Scheffel pro
Morgen — nachweistich — erzielt wurde.
Proben werden auf Verlangen sofort gesendet.

 

 

 

Correns-Roggen,
Zceliinder Ro gen,

Schwedischen Schil roggen,
Böhmischen Staudcuroggen,

offerirt in borzüglirher Qualität zum
Preise von 2 Mark über höchste Breslaner
Notiz für 200 Pfd. am Lieferungsta e ab
Bahnhof Wohiair g(1890-1

Maltfch a. O. und threiifurth,

Das Mondschjib WskiåirDominium

ZurSaat
empfehlen direct bezogenen

braunen nngariskhen Weizen
(1878 er Ernte) «

von außerordentlich hohem Klebergehalt (40 bis
50 Proc.) und versenden auf Verlangen Muster

Mühsam eh Bielschowsky,
Besitzer der Dampsmühle zu Ober-Grädiß,

Kreis Schweidnitz. (2

A.Gl’arzur'Llppe’S

Ländwirthsch’atts— P
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Literatur-berichtegraiiegefranco Jedem,
der sie mit Postkarte vel'langl‘‚desgl.Pijobe-
numinern meiner lffaf‘ehzeifii‘ngen. «-

. Hugo Vo‘iqi in Leipzig
Spezialgeschäilj-fürLandWirlhschaff,

“Gartenbau 8e Forstwesen}.
« “Cl*n v-m'-—v:r- 
 

 

Der V
der Original-Soutbdown-Race-Srbäferei

zu Heidersdorf
hat begonnen. (1943=x

Das Graf Pürklcnsehe Rentamt
zu Sehedlau bei Löwen i. Schlei.

Sprungsiihige Southdown-
Vollblut- Blicke verkauft (1976-8

IDom. Tfrhinsrbwitz bei
Kuhnern

Der Vorwortan
in der hiesigen Rambouillet-Vollblui-Heerde be-
ginnt am 2. September c. Spätere Bekannt-
machungen werden das Nähere ergeben.

Primkenau, den 13. August 1878.

Die Herzeng General-
Direktion.

Znihtferkel
der great dicker-it Yorkshirc von Diikeritig
G Sons, sowie Börse und Muttern South-
niid Shrvpshire Dowti von Lord Wat-
singhain nnd« abzugeben in Probfthain bei
Schildau, Kreis Torgau (1960-2

Rambouillet-
Stammheerde
Seifersdorf,

Post Thieniendorß 1 Meile von Laubau,
2 Meilen von Siegersdorf und Bunzlan.

 

 

 

 

zu Auction nöthigt, Verkauf von Böcken be-
gmåit Dinstag, den 27. unguit, Mittag
1 hr. (1894-5

Preise von 75 bis 225 Mark.
Nachdem die Heerde 1870, 1873, 1875 und

1876 in Görliß, Löwenberg. Lauban, Cüftrin
und Sorau prämiirt, erhielt sie auch in die-
sem »ahre in Abtheilung: große Figuren zu
Fran ‚iurt a. O. einen ersten und an demsel-
ben Tage in Pol.n.-Lissn einen dritten Preis.

Plattmen

Dominium Brestau bei Linderode
NJQ sucht zu sogleich 50 Stück

Ogtute Merzhammel.
 

rten erbeten. (1902
Einen 1 Jahr alten (Eber, zur utbt

vorzüglich geeignet, sowie echt englische aug-
ferkel der großen Yorlshire-Rasse offerirt das
Dominium Riegel-Muth Kreis Neustadt OS. 

Der freibänbige, soweit Concurrenz nicht . 

FiiithskhimifiikWanaku
5 « groß, sehr gut geritten und gefahren, ist
für den Preis von 600 Mk. zu verlaufen.

Eine hellbrauiie englische Stute, 3“ groß,
breit und kräftig, vorzüglich geritten und voll-
ständig militärfromm, ist für den Preis von
1200 Mk. zu verlaufen.

Beide Pferde zu erfragen bei
Hauptmann v. Heydebrand

in Breslan, Kurze Gasse Nr. 1.

Zwei junge sprungfiibiae sit-hieher-
und AbfatzsFerkel der großen Yorkshire-Rasfe
verkauft Dominium Pontwiiz, Kreis Oels. (2

Landwirthsrhaftliche
Maschinen,

Dresrbmasihinen mit Loromobilen, mit
Göpel u. für Handbetrieb, Håckfeltuaschinem
Kartoffelhebex. Pflüge, Saemasrhinen,
Walzen, Mahmafchiuen, Schrotmühlcn,
Rübenhcber 2c. aus einer renommirten Fa-
brik find billig zu verkaufen durch (1046-3

B. Globcck in Berlin, Skaiitzerstrafze 125.

 

» .

1

des allein bewährten System

werden jetzt in jeder Grösee
gebaut.

Ueber 100 solcher Dampfpflüge .
sind in Deutschland und Oeeter-

reich in Verwendung.
_.0.—

Ferner

Fowler’sehe

Sinnen-Laumann '
zum Betrieb von Dampfdresch- .
maschinen und Transport von .

Lasten liefern

John Fowler & Co. II
Magdeburg. 

   

 

  
Hast-platten

cf. 10 u. 12 Mk.

Schober-Planen,
roh und prägnirt, vorzüglich bewährt.

Gummirte Decken H-·
zu Wagen, Locomobileii und Dresch-

Maschinen.

Getreide - Säcke,
Pa.-O.u. pr. Stck. 90 Pf.

Proben franco. (1837

l H. Wienanz‚ golDfR‘ilgg' er. Ü

— ertige

große apsblauen,

ii

 

    

     

 

 

ä Mark 71/2, 81/2, 9, 93/4 und 101/2.

Drilä ckc, e 2 Pfund 1 mit.

Buschhorn
Sack-Fabrik,

Breslan, Schmieoebkacte Nr. 1o.
Proben» bon Rapstilauen unD Säcken

umgeben franco. (1 44-x
ei Sückcbcstcllung bitte anzugeben: ob

langes oder breites Format·

Woll. Pferdedcrken,
ä 4, 6, 7, 8, 9, 10 Mark.
  

Beschrei-
bung und
Zeugnisse

» « sende fofort

"· ·"«-«aufWunfch.

» üger-Streumasthitien
eigener Eonstruction empfiehlt (1805-6

Cäl‘l JäSChkß in bieiffemeulanb.)

Kuttenton
Gegen Ratten und Mäuse von absolut

tödtlicher Wirkung. (1826·x
1 Büchse == 2 Mk., ca. 11/2 Pfd.Jnhalt.

lofe 1 Kilo = 2 Mk» «
1X4 Etr = 20 Mk. bei

C. Exner,Oppeln.
—————— Löwen-Apotheke

*) Anerkennungen über die vorzügliche
Wirkung haben der Expedition dieser Zeitung
vorgelegen.
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Drainage nnd
Wiesenbewiifsernng
Für Drainarbeiten und Wiesenbewässerungen

empfiehlt sich ganz ergebenst (1963-4
Constadt OS. im August 1878.

Rindfleisch,

Drain- und Wiesenbautechniler.
 

 

Patent - Wagenfett,
gelb unb blau, offeriren zu den billigsten
Preisen (1907-0

Breslaner
Fettmnarcn-Fabrik
Aschner G 00mp.‚

Breslan.
 

 

Unkrut-Auslese-Masihinen

   
von-Its er a 00.,
die Genera vertretung C. Jsrael,

Dresden, Wettinftra e Nr. 15. (x
w Solide Agenten ge ucht.

Milrhparht.
Dom. Steblau, Kr. Cosel (Postst. Krzanowiß

OS.) verpachtet die Milch vom 1. October ab
unter günstigen Bedingungen an einen cau-
tionsfähigen Käser. (1987-9

Ein unverheiratheter (303

Wirthsihafts-Beamter,

 

 

_. 23·Jahr alt, militärfrei, 8 Jahre bem Fach,
» activ, der seine Brauchbarkeit durch gute Zeug-

nisse und Empfehlungen feiner früheren Herren
Principale nachweisen kann, sucht vom 1ften
October _cr. ab anderweitig dauernde Stellung.
Gefl. Off. unter W— B. 76 bef. Die Exped.

«· der Schlei. Zig.
 

Ein junger Landwirth
(Referveoifiziers-Aspirant) sucht zu feiner wei-
teren» Fortbildung eine Anstelliing resp. Be-
schäftigung auf«einem großen Gute. Gehalt
bwird nicht beaiifprticht, jedoch freie Station.

Anschluß an die Familie ist erwünscht.
Offerten unter Q. 2371 befördert Rudolf

Masse in Breslan. (1945

Wirthsrhafts-Eleben-
Gesnib.

Ein, auch zwei junge Leute mit enü enDer
Schiilbiloung finden zur Erlernung gder gLand-
wirtbschaft bei mäßiger Pensions-Zahlung
freundl» Aufnahme ans einem größeren Ritter-
gute Nieder- Schlesiens, wo sie Gelegenheit
haben« sich in jeglichem Betriebszweige der
Landwirthschaft praktisch und theoretisch aus-
zubilden. (Technisches Nebengewerbe:
Danipfbrennerei tiach neuestem System) —-

Ofterten unter E. L- 1105 Herrn G.
Stabatbdbieelau, Carlgstkaße 28. (1973

Ein Lohnkiiser,
der sich durch gute Zeugnisse über Sach-
kenntnis und Soliditåt ausweisen kann,
wird zum l. October für die hiesige, nach
Schwediichetu Stiften: eingerichtete Mutter-i
mit täglicher Verarbeitung von 1000 biß
1500 Eiter Milch gesucht von dein (1944 s

Graf Pnckler’idpen Rentamt
zu Schedlau bei Löwen i. Schl.

Ein junger gebildeter Landwirth aus
guter Familie, mebrere Jahke beim Fach- iUcht
Zum 1. October Stellung als Wirthschafts-
eamter. Es werden weniger pecunicire als

andere Vorzüge der Stellung gesucht. Gefl.
anfragen ittet man « an Herrn Director
Priesemntb,» Schlachtviehmarkt hierselbst zu
richten, der die Gute haben wird, jede genaue
Auskunft zu ertheilen. (294

—

 
 

 

 

 

Druck u. Verlag von W. (B. Korn in Breslan. 


